Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Freitag den 14. Februar 


Heute wird Nr. 13 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik,“ ausgegeben. 


Wohlau, Konſtadt. 


Inland. 


Berlin, 12. Februar. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem bei der Berlin-Anhalt⸗ 
ſchen Eifenbahn angeſtellten Lokomotivenführer Grieſe 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen, und das 
Mitglied der Ober = Bau = Deputation, den bisherigen 
Baurath Per ſius, zum Ober⸗Baurath zu ernennen. 

Das 6. Stück der Geſetzſammlung enthält: unter 
Nr. 2543 das Geſetz, betreffend die Zuläſſigkeit von 
Verträgen über unablösliche Geld- und Getreideabgaben. 
Vom 31. v. M.; und 2544 die Verordnung durch 
welche in dem allenſteiner Kreiſe der Provinz Preußen 
die Verordnung vom 28. Juli 1838 wegen Beſchrän⸗ 
kung des Provocationsrechtes auf Gemeinheitstheilung 
außer Kraft geſetzt wird. Vom 3. l. M. 


Den Glasfabrikanten Gebrüdern Müllenſiefen 
zu Krengeldanz in Weſtphalen iſt unter dem Tien 
Februar 1845 ein Patent auf eine durch ein Modell 
nachgewieſene und erläuterte Einrichtung eines Sireck⸗ 
und Kühlofens für Fenſterglas, ſoweit ſolche für patent⸗ 
fähig erachtet worden, auf zehn Jahre, von jenem 
Tage an gerechnet und für den Umfang des preußi⸗ 
ſchen Staats ertheilt worden. 

Berlin, 11. Febr. Der in ſehr verwerflichen 
Mitteln hervorgetestene Widerſtand, welchen die katholi⸗ 
ſchen Orthodoxen der hieſigen kleinen Reformge⸗ 
meinde gegenübergeſtellt haben, hat nur dau beigetra⸗ 
gen, die Kräfte der letztern in ſich felrft zu erhöhen, und 
fie raſcher zur Ausbildung beſtimmter organiſcher For: 
men für ihre religiöfe Stellung zu treiten. Erſt vor 
drei Wochen hat dieſe folgen reiche Bewegung am birft: 
gen Orte begonnen, und zwar in der Wohnung des 
mebrgenan ten Referendartus Anton Mauritius 
Müller, welche ſich ſeltſamer We ſe gegenüber dem 
Haufe des Fürftbifhofs von Sedlnitzki in der B.b: 
renſtraße befindet. Und jetzt iſt dieſe Angelegenheit be⸗ 
reits ſo weit vorgeſchritten, daß in dieſen Tagen der 
Gemeinde⸗Vorſtand hat gewählt werden können, welcher 
unter dem Namen der „Ae teſten“ aus drei Per “onen, 
Mütter, Dr. Dethier und Apotdeker Nentwig, deſt pt. 
In Ermangelung eines Geiſtlichen hat bis jetzt Refe⸗ 
tendarlus Müller den Vorſitz übernommen. Derſelb⸗ 
iſt zugleich camie beſchäfegt, das Neue Zeftamenı 
aus der Urſchrift zu üderſetzen und mt einem 
tinfachen Commentar zum Gebrauch der Gemeinde zu 
verfehen, um der letztern eine Allgemein Griſttiche Bibel. 
die weder eine proteſtantiſche noch eine ka holiſche Fäl⸗ 
bung an ſich trägt, in die Hände zu geben. Die neue 
Gemeinde wartet auf den ihr verhe enen Beſug Cgersk!'s, 
der hier das Abendmahl an fie austheilen wid. Dieſe 
Erwartung ſteht in Witerſpruch mit der ander veit g 
verbreiteten Nachricht, wonach Czerskt von der Rö gie⸗ 
rung veranlaßt worden ſei, ſich bis auf W. deres dr 
kachlichen Handlung zu enthalten. — Mit Intereſſe 
lift man hier die kleine Schrift: „Eif Kopt i gegen 
Profeffor Dr. J. B. Baltzer, oder die „gute“ Pieſſe 
auf dem Armenſünderbänkchen, von Auguſt Semrau“ 
(Kathol k), welche in Breslau ber its in der zweiten 
Auflage erſchenen. Der Verfaſſer hat das lezte Wort 
in deſer Po mik mit gutem Humor g ſplochen und 
ſich dadurch ein anerkennenswerthes Ver dien ſt um unfire 
Stimmung erworben. Beſondere treff nd ſind die Abſchn tie: 
„Ba tzer'ſch⸗ Preßfreihe t,“ „das groß Ther“ (die Pi: 
loſophie), „der rückwärts chreiter de Foreſch ritt und dir 
Revolunon.“ — Frodrch von Raumet's Wirk über 
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Amerika erſcheint in dieſen Tagen in Lelpzig. Der 
Werfaſſer hat den großen und weitſchichtigen Stoff feiner 
Beobachtungen, mit denen er nach feiner eigenen Aeuße⸗ 
rung zehn Bände hätte füllen können, in zwei mäßigen 
Bänden zuſammengedrängt. Die jugendlichen Verfaſ⸗ 
fungsformen der amerikamſchen Staaten, die nicht, wie 
die eu opäſſchen, mit ihrer Vergangenheit theils unab⸗ 
löslich verwickelt, theils feindlich überworfen find, geben 
dem Verfaſſer zu den eindringlichſten und lehtreichſten 
Vergleichen, und oft zu ſcharfer Kritik unſerer nächſten 
Zuſtände Anlaß. Ein Abſchn ttt, welchen Hr. v. Raus 
mer kürzlich aus dieſem Werke in der Akademie der 
Wöſſenſchaften gelefen, hat in dieſer Beziehung große 
Senfarion erregt. — Die Notabilitäten unſerer Unis 
verſität find in diefem Semeſter mehrfach von ſchweren 
Erkrankungen heimgeſucht worden, welche ihre Vorträge 
unt ibrochen haben. Beſonders iſt in dieſen Tagen 
Henrich Steffens von einem ſehr gefährlichen B ut: 
brechen befallen worden, das in ſeinem hohen Alter 
nicht geringe Beſorgniſſe weckt. Nach einem fröhlich 
augebrachten Abend bet Göſchel, wo der letztere einen 
Vortrag über Dante gehalten, ward Steffens plötzlich 
von dieſem heftigen U bel ergriffen, obwohl er in letzter 
Zit ſchon immer leidend und kränklich erſchienen. Der 
Geſandpeitszuſtand Marheineke's, der in dieſem 
ganzen Winter feine Votleſungen gehalten, iſt ebenfalls 
noch nicht befried'gend, 

* Berlin, 13. Febr. Von den vielen Vermuthun⸗ 
gen, welche hier ſeit einiger Zeit über wichtige Perſo⸗ 
nalveränderungen in den Miniſterien auftauchen, findet 
in den Beamtenkreiſen den meiſten Glauben, daß der 
Kadinelsminiſter v. Bodelſchwingh doch Oberpräſident 
der Provinz Weſtphalen werden, und der Juſtizminiſter 
Uhden dann deſſen Portefeuille übernehmen werde. Den 
erſt jüngſt als Direktor ins Juftizminifterium berufenen 
Dr. Bornemann bezeichnet man in dieſem Falle als 
künftigen Juſtizminiſter. 

Stettin, 10. Febr. Wie man vernimmt, iſt von 
Seiten des Miniſteriums nachträglich genehmigt wor⸗ 
den, daß die Höhe der Aktien der Preußiſchen Natio⸗ 
nal⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft wie von der letzten Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung der Geſellſchaft beantragt, auf nur 
400 Rthl. fixitt werde. Sonach ſteht mit Recht zu 
hoffen, daß dieſes Inſtitut nunmehr recht bald und 
wiklich in's Leben treten werde. 

Elberfeld, 7. Februar. Die katholiſch⸗apoſtoliſche 
Gemei de, welche ſich in Elberfeld bilden wird, ſetzt 
ihre Berathungen ſort. Mehrere Geiſtliche haben ſich 
bereits geneigt erklärt, ſobald die Zeit gekommen ſein 
wird, ſich an die Spitze der neuen Gemeinde zu ſtel⸗ 
len. Bis jetzt haben ſich nicht alle Stimmen über die 
Verfaſſung dieſer Kirche einigen können. Man will 
durchaus katholiſch bleiben, nur der römiſchen Hertſchaft 
ſich entziehen. Zu dieſem Zwecke hat der Vorſchlag, 
die ganze Kirchenverfaſſung, wie fie bis zu den Zeiten 
der falſchen Iſidoriſchen Dekretalien beſtand, anzuneh⸗ 
men, ſich vielfacher Approbation zu erfreuen. (F. J.) 

Bonn, 6. Febr. Für die Katholiken bei der hie⸗ 
ſigen Univerſität iſt ein akademiſcher Gottesdienſt von 
hohem Miniſterium bewilligt worden. Als Beſoldung 
für den Univerſicätsprediger find 500 Thlr. angewieſen 
worden. Gegenwärtig werden als katholiſche Univer⸗ 
fitarsprediger fungilen Dr. Martin und Dr. Dieriager. 
(Frankf. J.) 


* Breslau, im Februar. Wir theilten unſern 
Leſern in Nr. 14 der Biesl. 31g. einen Artikel aus 
dem Boten a. d. Rieſengebiene mit, welcher das Ver⸗ 
fahren der kuholiſchen Geiſtlichen, fpreiet des Pfarter 
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Tſchuppik zu Hirſchberg und des Domherrn Ritter in 
Breslau, bei Einſegnung gemiſchter Ehen mißdilligend 
beſprach. Die Zte Nr. des Boten enthielt darauf ein 
Gegenwort, das, weil es äußerſt ſchwach und unhalt⸗ 
bar war, in, unſerer Zeitung keinen Raum fand. 
Wenn wir jest jedoch darauf zurückkommen, fo geſchieht 
es nur deshalb, um ſeine Widerlegung in Nr. 6 des 
Boten zu berückſichtigen, die in ihrer klaren Deduktion 
den erſten Aufſatz theilweiſe vervollſtändigt. — Der 
Vertheidiger des Hrn. Tſchuppik meint, die erſte Be⸗ 
ſprechung dieſes Gegenſtandes habe eine böſe Aufregung 
der Gemüther hervorgerufen und einige ſchwache Geiſter 
der katholiſchen Gemeinde itre geleitet. Darauf wird 
ihm treffend entgegnet, daß die Wahrheit zu ſagen 
nicht irte leiten heißt. „Wir gehören“, ſpricht das Ge⸗ 
genwort weiter, „zu den Patrioten und Rechtskundigen, 
und wiſſen daher auch, daß nach § 12 der Einleitung 
zum A. L. R. ſowohl unſerem Widerſacher als dem 
ſonſt wegen ſeines Privatcharakters von uns geachteten 
Herrn Stadtpfarrers wohl bekannt fein muß, was we⸗ 
gen der Religion der Kinder aus gemiſchter oder nicht 
gemiſchter Ehe Rechtens iſt, und ſie beide, nebſt dem 
ganzen Klerus nicht in Abrede ſtellen können, daß die 
in unſerem Artikel allegirten Verordnungen in dem 
preußiſchen Staate nach wie vor Geſetzeskraft haben. 
Faktiſch ſteht leider aber auch feſt, daß der kath. Kle⸗ 
rus ſich über dieſe Landesgeſetze erhebt und ihnen direkt 
entgegenhandelt, obwohl die beliebte Praxis bei gemiſch⸗ 
ten Ehen ſich nicht auf die Liebe und Duldung ath⸗ 
mende Lehre unſeres göttlichen Erlöſers, ſondern nur 
auf hierarchiſche Menſchenſatzungen der römifhen Bi⸗ 
ſchöfe gründen.“ 

Der Gegenartikel hatte ſerner geſagt, daß nach der 
Allerh. Kab.⸗Ordre vom 21. Dez. 1842, betreffend die 
Zurechtweiſung des Domherrn Ritter, eine andere Ordre 
an die Poſener und Breslauer Dlözeſan⸗Geiſtlichkeit in 
dieſer Angelegenheit erlaſſen worden fe. Das müßte, 
ſagt der Erwiderer, doch ſo lange beſtritten werden, bis 
dieſe Ordre nicht nach Ort und Datum allegirt, wört⸗ 
lich angeführt und die wirkliche Exiſtenz derſelben glaub⸗ 
haft nachgewieſen worden ſei. „Nach § 10 der Ein⸗ 
leitung zum A. L. R. erhält ein Geſetz ſeine rechtliche 
Verbindlichkeit erſt von der Zeit an, wo es gehörig be⸗ 
kannt gemacht worden und nach dem Geſetz vom 28. 
März 1811, Geſetz⸗Samml. von 1811, S. 165, ferner 
Deklaration vom 14. Januar 1813, Geſetz⸗Samml. 
von 1813, S. 2 und der Deklaration vom 24. Juli 
1826, Geſetz⸗Samml. von 1826, S. 73 find die Amts⸗ 
blätter das vorgeſchriebene Organ, durch welches der 
Wille des Geſetzgebers den Unterthanen bekannt werden 
fol, und nur die durch dieſelben erfolgte Publikation 
der Gefige und Verordnungen hat öffentliche Gültig: 
keit. Außerdem wird daſelbſt befimmt, daß eine im 
Amtsblatte abgedruckte oder angezeigte Verordnung nach 
Ablauf von acht Tagen für gehörig bekannt gemacht 
anzunehmen und zu befolgen iſt und nach dieſer Friſt 
ſich Niemand mehr mit der Nick tkenntniß der Verord⸗ 
nung entſchuldigen kann. el. ö 12 l. . — Nun if 
aber die von unſerem Widerſacher angeführte Kabinets⸗ 
Oedre in den Amtsblättern weder abgedruckt noch an⸗ 
gezeigt und muhin als in der Geſetgedung nicht vo 
handen zu betrachten; demgemäß behalten nach $ 
der Ginfeiiung zum L. R. die von uns im eiſten 
Artikel alegirten Geſetze fo large ihre Kraft, bis fir 
vom Geſebgeber durch ein entgegeuſtehendes vermittelſt 
des Amisblattes publizirtes Geſetz ausdrücklich wieder 
aufgehoben worden ſind. Wir bringen daher dem Wi⸗ 
derſacher die nach wie vor in voller Rechtsgünigkeit be⸗ 
ſtehenden Geſetzes vorſchriſten zur eigenen ſtrengen Nach⸗ 


achtung wiederholt in Erinnerung „„wonach entweder 
der Vater feine ehelichen Kinder in ſeiner Religion un⸗ 
tertiehten laſſen ſoll, oder, daß die Eltern nach gemein⸗ 
ſchaftlicher Uebereinkunft ganz allein befugt ſind ihre 
eheligen Kinder katholiſch oder evangeliſch werden zu 
laſſen und daß mithin kein Dritter, ſelbſt nicht der 
Staat, noch weniger ein Geſtlicher, ſei er evan⸗ 
gelifch oder katholiſch, das Recht hat, ſich in dieſe Re⸗ 
ligionshandlung zu miſchen oder gar zu verlangen, daß 
die aus einer Ehe zu erwartenden Kinder in der evan⸗ 
geliſchen oder katholiſchen Religion erzogen werden 
ſollen.““ Auf die Vorhaltung, daß evangeliſcher Seits 
von der Hengſtenbergiſchen Kirchenzeitung gefordert werde, 
kein gemiſchtes Brautpaar zu trauen, wenn der katho⸗ 
liſche Theil nicht übertritt, und daß in Reibnitz 
ein evangeliſcher Bräutigam felne Braut nur unter der 
Bedingung geheirathet hat oder heirathen wolle, wenn 
fie fein Glaubensbekenntniß annehme“), wird geſagt: 
„Wie ſich von ſelbſt verſteht, ſind dieſe nicht nachge⸗ 
wieſenen Thatſachen ohne alle Entſcheidung auf die 
Sache, denn erſtens hat die evangeliſche Kirchenzeitung, 

welche theilweiſe die Produkte bigotter Privatperſonen 
enthält, gar keine Autorität und iſt keinesweges ein ge⸗ 
ſetzliches Organ, wodurch die evangeliſche geiſtliche Ober⸗ 

behörde, rechtlich bindende Vorſchriften erläßt oder erlaſ⸗ 
fen kann; zweitens iſt die freie Handlung einer einzel⸗ 
nen Privatperſon noch keine Norm für Andere. — 
Zeloten und Pietiſten, ſo wie böſe und ſchwache Gei⸗ 
ſter, die da die Wahrheit von der Lüge nicht unter⸗ 
ſcheiden wollen und nicht zu unterſcheiden vermögen, 
giebt es in allen Religionsparteien. — Wird gegen 
die Vorſchriften von einem evangeliſchen Geiſtlichen kon⸗ 
travenirt, fo iſt ſolches eben fo ſtrafbar als wenn die 
Uebettretung und Nichtachtung des Geſetzes von einem 
katholiſchen Geiſtlichen erfolgt, nach dem Grundfag: 
was dem Einen recht iſt, iſt dem Anderen billig. — 
Ein großer Unterſchied findet aber in dieſer Angelegen⸗ 
heit zwiſchen der katholiſchen und evangeliſchen Kirche 
ſtatt, denn während der römiſche Biſchof und in Bres⸗ 
lau der Domherr Ritter unſeren preußiſchen Landesge⸗ 
ſetzen direkt entgegen, befehlen, daß vor Einſegnung ge⸗ 
miſchter Ehen der proteſtantiſche Theil ſich zunächſt ver⸗ 
pflichten ſoll, ſeine ſämmtlichen Kinder katholiſch wer⸗ 
den zu laſſen, iſt durch keine evangelische geiſtliche Be⸗ 
hörde eine Vorſchrift erlaſſen worden, daß der katho⸗ 
liſche Theil zuvörderſt verſprechen müſſe, ſeine zu erwar⸗ 
tenden Kinder ſämmtlich evangeliſch werden zu laſſen. 
— Darf ſich aber kein evangeliſcher Geiſtlicher eine ſolche 

geſetzlich verbotene Handlung anmoßen, fo kann ſelbige 
auch dem katholiſchen Geiſtlichen nicht zuſtehen, da in 

dieſer Beziehung dem katholiſchen Klerus nirgends 
ein Privilegium im preußiſchen Staate ertheilt worden 

iſt, vielmehr auch auf dieſen Klerus die im § 22 der 
Einleitung zum Allg. Landrecht bindende Vorſchrift voll⸗ 

kommene Anwendung findet, welche wörtlich ſagt: Die 
Geſetze des Staats verbinden alle Mitglieder deſſelben, 
ohne Unterſchied des Standes, Ranges und Geſchlechts. 
Nun ſind aber alle in preußiſchen Landen wohnhaften 
katholiſchen Geiſtliche Mitglieder des Staats und un⸗ 
mittelbare Unterthanen unſeres geliebten Landesvater, 
und müſſen als ſolche, ſich in unſere Staatseinrichtun⸗ 
gen fügen und die Geſetze des Staates befolgen, oder 
wenn ſie ſolches nicht wollen, in das ſüdliche Land des⸗ 
jenigen Herrſchers ziehen, dem fie nach ihrer Handlungs⸗ 
weife nur allein Gehorſam angelobt haben. — Hat 
unſer Widerſacher eine andere Anſicht, ſo fordern wir 
ihn auf, geſetzlich nachzuweiſen, daß die preußiſchen ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen keine Unterthanen unſeres Staates 
find! — Aber auch in moraliſcher Hinſicht iſt die quäft, 
katholiſche Praxis bei gemiſchten Brautleuten verwerf⸗ 
lich, denn einmal iſt es der guten Sitte und der Ehr⸗ 
barkeit zuwider, mit einer tugendhaften keuſchen Braut 
wegen der von ihr zu erzeugenden Kinder zu verhandeln, 
anderntheils find ſolche Verſprechungen fehr oft der Keim 
zum häuslichen Unfrieden und verletzen außerdem die 
in unſerem Staate erlaubte Gewiſſensſreiheit auf das 
gröblichſte. Zu unſerem Bedauern erfahren wir leider 
u fpät, daß der Herr Stadtpfarrer ſchon ſeit mehr als 

zwei Jahren, und ſogar ſchon während ſeiner interimi⸗ 
ſtiſchen Verwaltung des Pfarramtes die zwar römiſche, 
aber der chriſtlichen Toleranz widerſtreitende und in un⸗ 
ſerem Staate geſetzlich verbotene Praxis bei gemiſchten 
Ehen geübt hat; denn wäre uns und den wahlberech⸗ 
tigten Bürgern ſolches früher bekannt geweſen, fo würde 
det Herr Pfarrer ſchwerlich als ſolcher gewählt worden 
ſein. Doppelt groß muß uns demnach der Verluſt un⸗ 
ſers feligen Herrn Pfarrers Hornig fein, der niemals 
dieſe verderbliche Praxis übte, ſondern ſtets ein Mufter 
echt chriſtlichee Liebe und Toleranz war. — Ob wir 
uns eines Widerſpruches ſchuldig gemacht, wenn wir 
den Herrn Stadtpfarrer auf die geſetzlichen Vorſchriften 
aufmerkſam gemacht, und wir ihm recht wohlmeinend 
angerathen, von ferneren Uebertretungen der Landesge⸗ 
fege abzuſtehen, überlaſſen wir füglich der gefunden Be⸗ 
urtheilung des Publikums, zumal nach unſerer Anſicht 
nur der ein Mann des Vertrauens iſt, der die Landes⸗ 
geſetze achtet und befolgt, und namentlich uns wahlbe⸗ 
rechtigten Bürgern die Hoffnung erfüllt, daß er durch 

) Der Paſtor in Keibnis hat dieſe Behau i 
ad, gd eie et W 


— — 


324 


Unterlaſſung einer intoleranten und verbotenen Praxis, 
die Gewiſſensfreiheit bewahren, und den bisherigen con⸗ 
feſſionellen Frieden erhalten werde. — Das übrige Rai⸗ 
ſonnement unſeres Widerſachers in Bezug auf unſeren 
angeblichen Widerſpruch verdient keine Antwort und 
Widerlegung, vielmehr wollen wir die Würdigung deſ⸗ 
ſelben unſeren einſichtsvollen katholiſchen und evangeli⸗ 
ſchen Mitbürgern überlaſſen. Wir unſerer Seits können 
nur austufen: Gott behüte den Staat vor Unterthanen, 
die Uebertretungen der Landesgeſetze, welche zum Schutze 
der Gewiſſensfreiheit, der Familienrechte und der chriſt⸗ 
lichen Toleranz gegeben ſind, vertheidigen wollen!“ 


Deut ſchland. 


Regensburg, 2. Febr. Wir können nunmehr als 
gewiß mittheilen, daß Hr. Domdechant Diepenbrock 
die Wahl zum Fürſtb iſchof von Breslau entſchieden ab⸗ 
gelehnt hat. Die düſtern Wolken, die ſich über die 

Kirche Breslau's ſeit langer Zeit zuſammen gezogen, 
die jahrelangen Wirren und hartnäckigen Streitigkeiten 
in dieſer Diözeſe, die wahre Sturmfluth von Streit⸗ 
ſchriften, die dort auf kirchlichem Gebiet die Gährung 
unterhalten; die vielfach ſich Außernde Untreue gegen 
die heilige Kirche unter den eigenen Angehörigen, die, 
gepaart mit der Leidenſchaft religiöſer Anfeindung, in 
den dortigen Verhältniſſen einen Standpunkt erhalten, 
da die Regierung ſich nicht bewogen findet, im Vereine 
mit den geiſtlichen Behörden dem Sektenweſen entge⸗ 
gegen zu treten, ſondern zuſieht, wie für die Schisma⸗ 
tiker Sammlungen veranſtaltet werden, und wie die 
Ronge'ſche Angelegenheit in Breslau nun auch nach 
Außen dahin Geſtalt gewonnen hat, daß ſich unter feir 
nem Vorſtande eine von Rom losgeſagte neue kirchliche 
Gemeinde conſtituirte, wie es in Schneidemühl unter 
Czersky geſchehen iſt u. ſ. w., machen die, Stellung 
eines Fürſtbiſchofs von Breslau wahrlich zu keiner be⸗ 
neidenswerthen! Möge daher der Entſchluß unſers 
hochverehrten Domdechants ihn noch lange uns erhal⸗ 
ten; wir wiſſen, was wir an ihm beſitzen, und wollen 
ihn mit treuer Liebe umfangen.) (Regensb. 3.) 

Stuttgart, 7. Febr. Der Kammer der Abgeord⸗ 
neten wurde heute ein Geheimenrathserlaß bekannt ge⸗ 
macht, wonach Kanzler von Wächter zum Präſiden⸗ 
ten dieſer Verſammlung ernannt iſt. Kanzler v. Wäch- 
ter trat ſofort ſeine Funktionen an. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, den Entwurf der Dankadreſſe in geheimer 
Sitzung zu berathen. Die Gallerien wurden darauf 
geſchloſſen. - . we 8 5 

Karlsruhe, 7. Febr. Nachträglich zur 143ſten 
öffentlichen Sitzung theilen wir den Antrag des Abg. 
Hecker in Bezug auf Schleswig⸗-Holſtein hier 
mit: „Die Kammer wolle den dringenden Wunſch zu 
Protokoll ausſprechen, daß die Regierung bei der hohen 
Bundesverſammlung dahin wirken möge, daß die deut⸗ 
ſchen Regierungen im Intereſſe deutſcher Nationalität 
und Integrität des deutſchen Geſammtvaterlandes, die 
geeigneten Schritte thue und Maßregeln ergreife, um 
die Selbſtſtändigkeit der Herzogthümer 
Schleswig, Holftein und Lauenburg zu ret⸗ 


ten und die Einverleibung mit Dänemark 


abzuwenden.“ (Mannh. J.) 
Dresden, 9. Februar. Zu Begründung einer 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde in Dresden, geſchah 
vorgeſtern der erſte Schritt. Bereits vor 1830 hatten 
ſich zu Ausführung dieſer Idee 127 Familienväter ver⸗ 
einigt. Allein die Sache ruhte zeither, da die Ereig⸗ 
niffe des letzterwähnten Jahres die öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit von dem religiöſen Intereſſe abzog und ledig⸗ 
lich dem conftitutionellen Staatsleben zuwendete. In 
Folge Circulars und öffentlicher Aufforderung verſam⸗ 
melten ſich nun außer einer großen Anzahl dahin nicht 


gehöriger Proteſtanten etwa 50 Katholiken des Freitags 9 


Abends im Hotel de Luxembourg, unter dem Vorſſtze 
des Profeſſor Wigard und conſtituirten ſich durch Na: 
mensunterſchrift zu einem Vereine, deſſen Tendenz die 

obige iſt. a (Voß. 8.) 
Leipzig, 10. Febr. um 10 Uhr hatten ſich die 
eingeladenen Mitglieder der katholiſchen Gemeinde 
zahlreich im untern Saale der Buchhändler⸗Börſe ver⸗ 
ſammelt. Unter den Verſammelten machte ſich eine 
Zahl von Perſonen, welche nicht eben zu den Gebilde⸗ 
ten zu gehören ſchienen, elwa 20 an der Zahl, dadurch 
bemerklich, daß fie ihre Kopfbedeckungen nicht abzunehmen 
für gut fanden; eine an dieſe Perſonen ergehende ar⸗ 
tige Aufforderung, die Hüte abzunehmen, fand kein 
Gehör und wurde mit Hohn zurückgewieſen. Herr 
Tröndlin ſprach hierauf die Verſammlung mit eini⸗ 
gen einleitenden Morten an und forderte die Anweſen⸗ 
den auf, in einem ftillen Gebete zuvörderſt den Segen 
des Höchſten zu erbitten. Dieſe Aufforderung zum 
Gebete war für die in eine dichte Gruppe zuſammen⸗ 
gedrängten Hut⸗ und Mützenträger das Signal zu ei⸗ 
nem Angriff auf die Unterzeichner der Aufforderung zur 
Verſammlung und auf den Tiſch, hinter welchem die⸗ 
ſelben ihren Platz genommen hatten. Wenn dieſe Ex⸗ 
cedenten Freunde des Beſtehenden waren, ſo muß man 
das Beſtehende um ſolcher Freunde willen aufrichtig 
„) Man kennt alſo nun die Bedi der 
g Seite her geſtellt werden — wels oh. 3.) 


beklagen. Wildes Gebrüll, Fauftfchläge gegen Tiſche 
und Stühle, Schimpfreden, ſogar Thätlichkeiten gegen 
mehre der Unterzeichner des Aufrufs, das waren die 
Waffen der ſogenannten Oppoſition, welche wirklich 
einige Augenblicke den Sieg errungen zu haben ſchien. 
Es mögen in dieſem ſtürmiſchen Moment einige Frauen 
geflohen ſein, die große Mehrzahl der Verſammelten 
aber (Männer wie Frauen) blieb und iſt Zeuge gewe⸗ 
ſen von der würdigen Haltung der Angegriffenen, welche 
dem pöbelhafteſten Wüthen eines irregeleiteten Haufens 
eine Ruhe entgegenſetzten, die ihrer Sache den mora⸗ 
liſchen Sieg ſelbſt dann errungen haben würde, wenn 
der Angriff feinen Zweck, die Zerſtreuung der Verſam⸗ 
melten, erreicht hätte. Er ſcheiterte aber an der allge⸗ 
meinen Entrüſtung, deren Kundgebung von allen Sei⸗ 
ten erfolgte und die Ruheſtörer zum Schweigen brachte. 
Nach kurzer Pauſe kehrte Herr R. Blum, welcher den 
Saal einige Augenblicke verlaſſen hatte, mit der Erklä⸗ 
rung zurück, daß er den Schutz der Geſetze für die Ver⸗ 
ſammlung in Anſpruch genommen habe. Herr R. 
Blum ſprach jetzt zur Verſammlung, nur ſelten ge⸗ 
ſtört durch die Gegner ſeiner Meinung, und was er 
ſprach und wie er es ſprach, das wird Allen unvergeß⸗ 
lich bleiben, die Zeugen waren des Sieges, den die 
Wahrheit durch ihn feierte. Er forderte endlich 
Jeden auf, ihn zu widerlegen. Es erfolgten 
einige Worte von da und dott, denen Blum nur we⸗ 
nig zu entgegnen hatte, denn ſie fanden meiſt ihre Er⸗ 
ledigung in ſich. Die Verſammlung trennte ſich, aber 
nicht ohne ein Reſultat. Sie beſchloß zunächſt faſt 
einſtimmig eine zweite Verſammlung; aber ein größe⸗ 
res Reſultat als dieſes iſt heute ſchon gewonnen, es 
iſt die Gewißheit, daß die große Mehrzahl 
der Katholiken Leipzigs die Zeit und ihre 
Forderungen erkennt, daß Leipzig ſeine evan⸗ 
geliſch⸗katholiſche Gemeinde hat, wenn auch 
ihre formelle Conſtituirung noch nicht er⸗ 
folgt iſt. (D. A. 3.) 
Hannover, 7. Febr. Unſere Regierung hat, wie 
wir erfahren, der ſchwediſchen und norwegiſchen 
Schiffahrt auf der Elbe mehrere bedeutende Vortheile 
bewilligt, ſo daß dieſelbe jetzt der hamburgiſchen und 
britiſchen gleichgeſtellt iſt. Die desfallſigen Unterhand⸗ 
lungen find durch den ſchwediſch⸗norwegiſchen Conſul, 
Herrn v. Stahl, betrieben worden. (H. C. 
Hamburg, 10. Februar. Ueber die vorgeſtern von 
uns erwähnte Emeute der an der Berlin⸗Ham⸗ 
burger Eiſenbahn beſchäftigten Arbeiter 
ſchreibt die „Eiſenbahn⸗Zeitung“ aus Bergedorf vom 6. 
d. M. Folgendes: „Veranlaſſung dazu ſcheint geweſen 
zu ſein, daß die Arbeiter ſich beeinträchtigt glaubten, 
indem ſie aus der Abrechnung zu Anfang Februar ei⸗ 
nen Ueberſchuß für ſich erwarteten, der ihnen nicht ge⸗ 
worden ſei. Sie bikommen nämlich täglich 13 Sch. 
Cour. und ſoll ihnen das, was ſie mehr arbeiten, bei 
der monatlichen Abrechnung ausgezahlt werden. Ob 
nun ihre Potrechnung nicht mehr ergeben, oder ob ſie 


dieſelbe höher veranſchlagt, können wir nicht ſagen. Die 


Leute beſchweren ſich aber, daß ſie mit 13 Sch. täglich 
nicht auskamen, da die Lebensmittel auf der Linie bei 
dem Anwachs der Menſchen daſelbſt, um 5 bis 600 
Arbeiter, bedeutend geſtiegen und theurer ſind, als hier 
und reſp. in Hamburg und Altona. Auch die Schlaf⸗ 
ftellen fein zu theuer. Eben fo müßten fie an der 
kleinen preußiſchen Münze, worin ihnen theilweiſe der 
Lohn gezahlt würde, verlieren. Vielleicht mochte der 
Glaube an abſichtlicher Uebervortheilung hinzutreten. 
Es rottirten ſich ihrer 3 bis 400 zuſammen, um den 
Ingenieur Hrn. v. G., in Friedrichstuhe zu überfallen. 
Ein bekannter Mann in Schwarzenbek eilte zu dieſem, 
um ihn von der Gefahr zu benachrichtigen, und ber 
Ingenieur begab ſich mit Frau und Kindern fofort nach 
amburg, um von hier aus Altonaer Militär zu re⸗ 
quiriten. Es verlautet, daß der am Platz gebliebene 
Ingenieur, Hr. W., die Leute durch eine kleine a Conto- 
Zahlung beſchwichtſgt habe. Die Arbeiten werden fort⸗ 
geſetzt.“ (Börſenh.) 


Rußland. 

* Warfchau, 9. Febr. Der General Neſſelrode 
iſt von Petersburg zurückgekehrt. — Von der Heraldie 
ward wiederum ein langes Verzeichniß anerkannten 
Adels bekannt gemacht. — Es iſt erfreulich, daß trotz 
der großen Noth im Lande ſich doch die Einlagen in 
die Sparkaſſen fortwährend vermehren. Zum Beſten 
der Armen haben hier mehrere einträgliche Bälle ſtatt⸗ 
gefunden. Unſer Land iſt wirklich in hohem Grade 
bedrückt. Alles iſt theuer durch den von den Waſſer⸗ 
fluthen und der ewigen Näſſe des vorigen Jahres än⸗ 
gerichteten Schaden. Viele Gutsbeſitzer, die durch jene 
Uebel faſt ſchon zu Grunde gerichtet waren, werden es 
jetzt noch ganz durch das Sterben des Rindviehs 
und der Schafe, beſonders der letzteren, die zu 
Hunderten krepiren und von denen ganze Heerden ausſter⸗ 
ben werden. Es kann daher nicht wundern, daß in Folge 
aller dieſer Unglücksfälle überall große Einſchränkungen 
ftattfanden, die wiederum eine troſtloſe Nah rungs⸗ 
loſigkeit nach ſich ziehen, wodurch fo vielen Armen 
die letzten Huͤlfsmittel der Erhaltung geraubt werden. 
Unſere Fabriken, welche mit ihrem Abſatz faſt nur 


auf Polen angewieſen find, verfallen immer mehr, be 
ſonders die einft fo raſch und ſchön aufblühenden 
Tuchfabriken. Es heißt, die Regierung wolle zur Un⸗ 
terftügung der Weber Niederlagen von auswärtigen 
errichten, was gewiß eine ſehr heilſame Map: 
regel fein dürfte. Das Twiſtgeſchäft würde dadurch 
dem Wucher der Juden entzogen, in deren Händen es 
faſt ausſchließlich if, und der Staat würde dadurch 
auch bedeutend weniger durch die alsdann gehinderte zügel⸗ 
loſe Entrebande verlieren, welche mit jenem Verkehr 
eng vereint iſt. — Die letzten Durchſchnittspreiſe un⸗ 
ſeres Marktes waren für den Korſez Weizen 217 fl., 
Roggen 17%, fl., Gerſte 14%; fl., Hafer 9%, fl., 
Erbſen 24 1 fl., Kartoffeln 917. fl. und für den 
Garniz Spiritus verſteuert 6½5 fl. — Wir glauben 
nun bald das Pari unſerer ſolide fundirten Pfandbriefe 
anzeigen zu können, deren Anzahl jedes Halbjahr be⸗ 
deutend geringer wird, wogegen deren Hypothek ſich 
in demſelben Maße verſtärkt. Sie wurden zuletzt ge⸗ 
wechſelt mit 99% ä 5 Vas 
a roßbritannien. 
London, 6. Januar. In der Verſammlung der 
Nepeal⸗Aſſociation von Montag ſtattete O'Connell 
Bericht über die Entſcheidung des Comités ab, ob die 
Iriſchen Deputirten dieſes Jahr den Parlamentsſitzun⸗ 
gen beiwohnen ſollten. Das Comité ſprach ſich dafür 
aus, „daß, wie wünſchenswerth es auch ſei, daß eine 
Diskuſſion im Unterhauſe zur Beleuchtung der Unge⸗ 
rechtigkeiten des letzten Staatsprozeſſes ſtattfände, fo ſel 
die Affoeiation dennoch fo tief überzengt von der Hoff: 
nungsloſigkeit, für Irlands Leiden von dem Parlament 
Abhülfe zu erhalten, daß man nicht dazu rathen könne, 
daß die Iriſchen Parlaments mitglieder j aufgefordert 
würden, ſich dort einzufinden.“ Im feiner Rede fagte 
O'Connell unter Anderm, „er wolle nicht dorthin gehen, 
wo er durchaus nicht nützen könne, während er, zu 
Hauſe bleibend, für die Repeal wirken könne, deren 
Erfolg über allen Zweifel ſei. (Beifall.) Solle er etwa 
nach London gehen, daß man ihn verlache und mit 
Füßen trete? Nein, er ſage ſelbſt ſeinen Landsleuten, 
daß er während der Seſſion Irland nicht verlaſſen 
würde, es ſei denn, daß das Engliſche Miniſterium 
eine der Freiheit Irlands ſehr feindfelige Maßregel vor⸗ 
ſchlüge. Denn, würde ein ſolcher Vorſchlag gemacht, 
ſo würde er binnen 24 Stunden auf ſeinem Poſten 
ſein, um auf der Flur des Unterhauſes zu ſterben.“ — 
Man faßte zuletzt den Beſchluß, daß die Gegenwart 
der Iriſchen Repealmitglieder in der Verſöhnungshalle 
dem großen Gegenſtande der Aſſociation, nämlich der 
Wiederherſtellung ihrer heimiſchen Legislatur ſehr nütz⸗ 
lich ſein würde. 
Frankreich. 5 
* Paris, 7. Febr. Die Nachricht, daß vor 
Taiti zwiſchen den franzöſiſchen und engliſchen 
Schiffen eine Colliſton ſtattgefunden hätte, wird für 
ungegründet erklärt. — Aus London meldet man, 
daß dort Conferenzen der Bevollmächtigten der großen 
Mächte wegen Syrien begonnen haben, aus China, 
daß der Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und 
China unterzeichnet worden iſt. Dieſer Handelsvertrag 
lautet auf gleichen Fuß mit dem engliſchen, und zu⸗ 
gleich meldet Hr. Lagrenee, daß die Chinefen den Wunſch 
äußern, mit allen europäiſchen Nationen auf dieſelbe 
Weiſe in Verkehr zu treten, fo daß man erwarten kann, 
daß in 4 bis 5 Jahren China dem ganzen Europa ver: 
bündet iſt. (Die Kammerdebatten find ohne Intereſſe.) 


Schweiz. 
** Zürich, 5. Febr. Geſtern find die Sitzun⸗ 
ce zu. a eröffnet worden. So 
geſinnt auch die Eröffnungsrede des Präſiden⸗ 
ten Dr. Blunſchli war, ſo entſprach doch din 2 
ſtimmung, in Betreff der Jeſuiten⸗Angelegenheit, diefer 
Geſinnung nicht. Die Inſteuktions⸗ Anträge des Re⸗ 
gierungsrathes für den Zürſcher Geſandten wurden ver⸗ 
worfen und die Anträge des Bürgermeisters Zehnder, 
welche die Ausweiſung der Jeſuiten aus der 
Schweiz fordern, wurden angenommen. So 
mehren ſich die Anträge, welche gegen die Jeſuiten lau⸗ 
ten, täglich, und es wäre wohl möglich, daß die katbo⸗ 
liſchen Kantone bald ganz iſelirt ſtänden. Erweiſen 
ſich dieſe dann nicht nachgiebig, wie Luzern bereits 
entſchieden erklärt hat, dann iſt der Bürgerkrieg 
unvermeidlich. Die Schweiz iſt von dem Vorwurfe, 
die Neutralität in manchen europäiſchen Angelegenheiten 
verletzt zu haben, nicht ganz freizuſprechen. Eine In⸗ 
tervention von Seiten der europäiſchen Mächte, welche 
zunächſt bei der Erhaltung des Friedens betheiligt find, 
in dieſem äußerſten Falle, mindeſtens auf diplo⸗ 
fen bi em Wege wohl gerechtfertigt fein. — Wir laſ⸗ 
D 5 die weſentlichſten Stellen aus der Rede des 
. Wiuntſchli folgen: „Die vorörtliche und die 
Kantons⸗Regſerung haben ſich in überwiegender Mehr⸗ 
heit für dis Politik des Friedens erklärt, Die 
Oppoſition glaubte dagegen eine andere Bahn einſchla⸗ 
gen zu ſollen, eine Bahn, welche, konſequent verfolgt 
zur Gewalt, welche zum Bürgerkriege führen 
muß. Sie haben nunmehr die Wahl, ob Sie den einen 
oder den anderen Weg betreten wollen. Der Weg des Krie⸗ 
ges kann unter Umſtänden der heilſame, der nothwen⸗ 


dige ſein, und auch ich bin nicht ſo weich geartet, 
um unter jeder Vorausſetzung einen verderblichen Frie⸗ 
den ſelbſt einem gefährlichen Kriege vorzuziehen. Aber 
auf der anderen Seite halte ich es auch für Pflicht 
eines jeden Mannes, dem wichtige öffentliche Intereſſen 
anvertraut ſind, nicht leichtſinnig die Bahn des Krie⸗ 
ges, zumal des immer furchtbaren Bürgerkrieges, ein⸗ 
zuſchlagen. Wären wir hier eine kirchliche Verſamm⸗ 
lung und hätten wir vom religiöſen Standpunkte aus 
über den Jeſuiten⸗Orden zu urtheilen, wir könnten uns 
wohl leichter verftändigen. Ein echter Reformirter kann 
unmöglich ein Freund dieſes Ordens ſein, der weſent⸗ 
lich dazu gegründet worden iſt, die Reformation mit 
geiſtigen Mitteln zu bekämpfen und einem ſtarren Ka⸗ 
tholizismus die Alleinherrſchaft zu verſchaffen. Auch 
die Mehrheit des Regierungsrathes, welche ſich gegen 
eine gewaltſame Ausweiſung des Jeſuiten-Ordens aus 
den katholiſchen Kantonen ausgeſprochen, hat wenig⸗ 
ſtens ein fo lebendiges reform irtes Bewußtſein in 
ſich, als nur irgend die Männer, welche dieſe Aus⸗ 
treibung betreiben. Es giebt unter uns Reformir⸗ 
ten keine Jeſuitenfreunde. Aber es giebt unter uns 
ſehr viele Männer, welche eben auf religiöſem Grunde 
auch vor den Jeſuiten nicht zittern, welche an eine gei⸗ 
ſtige Ueberlegenheit der Jeſuiten nicht entfernt glauben. 
Die veformirte Kirche hat trotz der Jeſuiten ſeit Jahr⸗ 
hunderten beſtanden und wird auch fernerhin trotz der 
Jeſuiten fortbeſtehen. Haben ihr die Jeſuiten — zu⸗ 
mal in der Schweiz — während der vorigen Jahr⸗ 
hunderte, welche allen abſolutiſtiſchen Beſtrebungen gün⸗ 
ſtig waren, nichts anhaben können, ſo werden dieſelben 
im neunzehnten Jahrhunderte, ſeitdem ſelbſt in katholi⸗ 
ſchen Ländern der Staat ſich von der Herrſchaft der 
Kirche emanzipirt hat, ſeitdem die ſortgeſchrittene frei 
gewordene Wiſſenſchaft die Wiſſenſchaft der Jeſuiten 
weit überholt hat, bei einem völlig veränderten, den An⸗ 
ſichten der Jeſuiten höchſt ungünſtigen Zeitgeiſte, der 
reformirten Kirche noch weit weniger etwas anhaben 
können.“ — Das Reſultat der Abſtimmung iſt oben 


gemeldet. 1 

„ Breslau, 13. Februar. Die politiſchen 
und relig iöſen Zwiſtigkeiten der Schweiz 
nehmen ſeit einiger Zeit unſere vollſte Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch. In dieſem Augenblicke ſind die Cantone 
in einer ſolchen Gährung begriffen, daß ein Bürger⸗ 
oder Religionsktieg die nächſte Folge fein muß, wird 
die fanatiſche Leidenſchaft nicht durch eine glückliche 
Wendung der Dinge geſtaut. Es iſt uns in dieſen 
Tagen ein Privat⸗Schreiben, datirt vom 31. Januar, 
aus Bern zugegangen, das wir unſeren Leſern aus⸗ 
züglich mittheilen, vielleicht giebt es über die allerdings 
ſehr verwickelten dortigen Verhältniſſe mehr Auſſchluß, 
als die aus den Partei⸗Organen der Schweiz entnom⸗ 
menen Artikel. Der Briefſteller ſchreibt an einen hie⸗ 
ſigen Freund: „Ueber den aufgeregten Zuſtand der 
Schweiz werden Sie ſich gewiß ſchon geängſtigt haben. 
Die Zeitungsberichte ſind meiſtens entſtellt, oder von 
einem einſeitigen Standpunkte aufgefaßt. Wahr iſt es 
aber, daß gewiß ſeit undenklichen Zeiten keine ähnliche 
Gährung in dem gefegneten Ländchen herrſchte. Nach⸗ 
dem der ſchlecht angelegte Aufſtand in Luzern erſtickt 
wurde und die Pfaffen und Jeſuiten triumphirten, fing 
das proteſtantiſche Bern gewaltig zu lärmen an. In 
allen Theilen des Kantons wurden Volksverſammlun⸗ 
gen gehalten, in donnernden Reden hier die drohende 
Gefahr und die Verruchtheit des Ordens auseinander 
geſetzt und ein Ausſchuß ging daran, Bittſchriften 
an den Regierungsrath zu ſchicken, worin die gänz⸗ 
liche Vertreibung der Jeſuiten gefordert wurde. 
Dabei ging jedoch Alles auf geſetzlichem Wege zu; nicht 
die geringſte Unordnung fiel vor. Die Berner Regie⸗ 
rung, die ſich klüglicher Weiſe an die Spitze der Be⸗ 
wegung ſtellte, um nicht unpopulär zu werden, hat 
Luzern nun aufgefordert, die Berufung der Jeſuiten 
aufzugeben. Luzern verweigerte dies, ſich auf ſein Sou⸗ 
veränitätsrecht ſtützend. Zürich hat für den 25. Febr. 
nun eine außerordentliche Tagſatzung angeordnet, wo 
alle Kantone dieſe Frage behandeln ſollen. Der Ber⸗ 
ner Geſandte wird auf Austreibung der Jeſuiten an⸗ 
tragen. Ethielte dieſer Vorſchlag Stimmenmehrheit, 
ſo würden die drei Jeſuiten⸗Kantone: Freiburg, Schwyz 
und Wallis militairiſch beſetzt und die böſen Schwarz⸗ 
vögel mit Gewalt hinausgejagt. Freilich iſt dann der 
Krieg mit den katholiſchen Kantonen unvermeidlich. 
Es iſt jedoch vorläufig gar keine Ausſicht, daß außer 
Aargau und Baſelſtadt noch andere Kantone mit Bern 
ſtimmen werden, zum Theil auch aus Eiferſucht gegen 
das mächtige und reiche Bern. Bern würde gern drein 
ſchlagen, aber der Bund von 1840 beſtimmt, daß jede 
entſcheidende Maßregel von der Mehrzahl der 
Stände abhänge und dahin kommt es an der Tag⸗ 
ſatzung nicht. Ueberdies fürchten ſich die meiften Kan⸗ 
tone vor fremder Intervention. Vor einigen Tagen 
war in Zürich ebenfalls eine Volksverſammlung von 
30,000 Menſchen, worin ebenfalls auf Vertreibung 
der Jeſuiten angetragen wurde. Wenn die Aufregung 
nicht durch die Zeit und durch die Feldarbeit im Früh⸗ 
jahr gedämpft wird, ſo hilft ſich das proteſtantiſche 
Volk vielleicht ſelbſt, was freilich die furchtbarſte Anarchie 
zur Folge hätte. — Alle unſere Zeitungen ſind voll 


von Jeſuitenangelegenheiten und man ſpricht von nichts 
Anderem mehr. Namentlich ſind die Studenten und 
das Militair jeden Augenblick zum Zuſchlagen bereit. 
Einem Luzerner, dem Dr. Steiger, der Theil an dem 
Aufſtande gehabt haben ſollte, gegen den aber keine 
Beweiſe vorlagen und der deshalb wieder freigelaſſen 
werden mußte, wurde geſtern ein prächtiger Fackelzug 
gebracht und ſeine Ankunft war ein wahrhafter Triumph: 
zug. Im großen Rathe wollte geſtern ein Mitglied 
glied die Jeſuiten vertheidigen, wurde aber ſogleich von 
der Tribüne ausgepfiffen. — Sonſt geht Alles den 
ruhigen Gang. Theater, Bälle und Abendgeſellſchaften 
werden wie gewöhnlich beſucht. Uebrigens iſt das Leben 
hier ein ſehr angenehmes. Das öffentliche Leben durch⸗ 
dringt alle Stände; Jeder ſpricht nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung, ohne ſeiner Zunge oder der Feder den gering⸗ 
ſten Zaum anzulegen. Jeder Einzelne aus dem Volke 
iſt ſich ſeines guten Rechtes bewußt. Der Bauer hat 
hier mehr politiſche Bildung und Sinn, als mancher 
deutſche Hofrath. Wenn die Volksverſammlungen ſag⸗ 
ten: Wir wollen Jeſuiten nicht, ſo wird die Berner Re⸗ 
gierung geſcheut genug ſein, an der Tagſatzung auch 
zu ſagen: Wir wollen die Jeſuiten nicht. Denn ſtimmte 
fie anders, fo dürfte das Volk fagen: Wir wollen die 
Regierung nicht. Ich verſtehe nicht etwa unter Volk 
die Hefe, die Plebs, — das gäbe eine traurige Sou⸗ 
veränität, — ſondern die wohlhabenden Bauern, die 
in dem acketbautreibenden Bern den Kern der Bevöl⸗ 
kerung bilden, den ſoliden Handelsſtand ꝛc.“ 

J y ³ A b 
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Lokales und Provinzielles. 


Aufruf zu Beiträgen j 
für die fich bildenden chriſtkatholiſchen Gemeinden 
zu Schneidemühl und Breslau. 

Schon vor längerer Zeit ging der Redaktion der 
Bresl. Zeitg. eine Aufforderung von Hrn. Julius 
Köller aus Glogau zu, für die neue katholiſche 
Gemeinde in Schneidemühl Beiträge zu ſam⸗ 
meln. Der hieſige Cenſor trug Bedenken, der Auf⸗ 
forderung das Imprimatur zu ertheilen. Herr Julius 
Köller legte gegen dleſe Verfügung Beſchwerde ein, 
und das Königl. Ober⸗Cenſurgericht entſchied in feiner 
Sitzung vom 31. Jan. üder die Zuläſſigkeit einer öf⸗ 
fentlichen Sammlung für die neuen Gemeinden, indem 
es folgende Gründe dafür aufſtellte: 

„Der in dem Artikel: „Ein Wort an alle 
Freiſinnige“ enthaltene Aufruf kann als eine 
verbotene Collekte nicht angeſehen werden, 
da damit weder ein Hauſiren noch eine Aus⸗ 
ſchreibung ($ 11 lit. e. der Juſtruktion für 
die Ober⸗Präſidenten vom 31. December 1825) 
verbunden iſt. — Eben fo wenig iſt es un⸗ 
erlaubt, einer von einer öffentlich anerkannten 
Kirche abgefallenen Sekte eine Unterſtützung 
zu vermitteln oder zu ihren Grundſätzen ſich 
zu bekennen, ſo wie denn ein ſolcher Abfall 
ſelbſt von dieſer oder jener Kirche durch änufie: 
ren Zwang gegen die Gewiſſensfreiheit nicht 
verhindert werden kann. 

Es hat daher der obige Aufſatz, welchem 
übrigens eine verſöhnliche Tendenz nicht ab⸗ 
zuſprechen iſt, zugelaſſen und das auf Artikel 
IV. gegründete Druckverbot aufgehoben werden 
müſſen.“ 2 

Wir laſſen hier den von dem Ober⸗Cenſurgericht 
zum Druck zugelaſſenen Aufruf folgen: 

„Ein Wort an alle Freiſinnige. 

Mehr als drei Jahrhunderte ſind ſeit jener durch 
den Namen Reformation bezeichneten Trennung verfloſ⸗ 
fen, welche im Schooße der bis dahin katholiſchen d. (. 
einen allgemeinen chriſtlichen Kirche vorging, an ſich 
nothwendig, aber ſo unheilvoll in ihren Folgen; und 
jetzt noch nach dreihundert Jahren brennt die Wunde 
jener Trennung ſo ſchmerzhaft, daß die Ruhe des gan⸗ 
zen großen Körpers dadurch bis in's Innerſte geſtört 
wird, und, wenn keine Heilung oder doch Verſuche zu 
heilen bald erfolgen, mehr als je Gefahr des ae 
ſten Ausgangs droht. Dieſe Eikenntniß, dies . l 
iſt allgemein geworden, und die ungemöhnlidhe dulch⸗ 
gung, welche zu diefer Stunde ganz Nauen g urch⸗ 
zuckt und in literarlſchen Fehden oder A emon⸗ 
ſtratſonen ſich kund giebt, iſt das natütliche äußere Zei⸗ 
chen deſſen, was im tiefften Innerſſten . Urſprung 
hat, gleichſam das Symptom der Krankheit. Wie hier 
zu helfen, das iſt die Frage, welche jeder Denk ende, 
jeder rechtliche Menſch ſich aufwerfen muß; aber elne 
für Alle genügende und erſchöpfende Antwort liegt 
außer den Grenzen menſchlicher Klugheit und Berech⸗ 
nung. Doch, wo unſer Wort, die Kraft des Verſtan⸗ 
des nicht ausreicht, Zweifel und Schwierigkeiten zu ent⸗ 
ſcheiden und zu heben, da muß das Gefühl in ſein 
Recht eintreten und durch ſeine Macht hervorbringen, 
was auf dem Boden des Geiftes kein Gidelhen finden 
will. Diefe Btüthe des Gefühls aber iR nichts Anderes 
als das Höchſte, was Chriſtus einſt der Menſchheſt 
vom Himmel herab brachte, ſie zu retten: es iſt bie 
Lebe, die chriſtliche Liebe — die Blüthe zu dem ver⸗ 
heißenen ewigen Frühling. Die Lehre des Heilands 


liegt aufbewahrt in der Zauberformel „feld Brüder un⸗ 
tereinander, wie ihr Kinder ſeid eines Vaters,“ und 
wenn etwas in den ſchlimmſten Verhältniſſen des Lebens 
Hülfe dringen kann, ſo darf es nach dem eigenen Aus⸗ 
ſpruch Chrifti nur die werkthätige, verſöhnende Nächſten⸗ 
liebe ſein. Drum wehe Denen, die da Haß nähren, 
lehren oder predigen! Die Geſchichte wird ſie richten. 
Mit dieſem Vorwort find wir bei der Sache ſelbſt 
angelangt, um die es ſich handelt. Jedes Uebel führt 
mitfoigend naturgemäß die Mittel zur Heilung bei ſich; 
ſuchen wir fie für die Zerriſſenheit, welche gegenwärtig 
uns in zwei feindliche Hälften fpaltet, fo kann fie, wle 
fo leicht einzufehen, nur in dem Beſtreben zu finden fein, 
allmällg durch aufrichtige, gegenſeltige Annäherung an 
einander als Chriſten die Uebereinſtimmung zu errin⸗ 
gen, welche die Natur uns als Menſchen vorgefchries 
ben, die zu vollbringen die Geſchichte feit jenen drei 
Jahrhunderten verſucht hat, und trotz allen Gegenbeſtre⸗ 
bungen ferner verſuchen und endlich vollbringen wird, 
fo gewiß der Himmel über uns iſt! 

Das Zeichen nun zu dieſer Verelnigung iſt von den 
katholiſchen Mitbrüdern ſelbſt gegeben und eine noch 
kleine, aber täglich wachſende, ſich „deulſch⸗ katholiſch“ 

nennende Gemeinde in Schneidemühl reicht uns über 
alle Unterſchiede des Namens und der Confeſſion him: 
aus die Hand zur brüderlichen Eintracht. Werden wir 
zögern ſie anzunehmen? Nein, das kann Niemand, 
dem die Fähigkeit des Gedankens gegeben iſt und Liebe 
im Herzen wohnt! Im Drange dieſer Ueberzeugung, 
zugleſch mit dem Bewußtſeln der dringendſten Nothwen⸗ 
digkeit wird es vertrauungsvoll unternommen, zu Bel: 
tragen aufzufordern 
„für die laut öffentlichen Nachrichten an äußeren 
„Mitteln arme, junge Gemeinde in Schneidemühl 
„zur Errichtung elner Kirche und Beſtreitung an⸗ 
„derer weſentlicher Bedürfniſſe.“ 

Die Sache ſpricht für ſich, drum laſſen wir die 
Worte ſchweigen; unſte Looſung aber ſei „handeln ohne 
Scheu und Menſchenfurcht!“ 

Zur Annahme der Gaben iſt für Breslau die Er: 
pebition der Bresl. Ztg. bereit. 

Glogau, den 18. Januar 1845. 

Inlius Koeller.“ 
„Ein zweiter Aufruf, welcher uns zugegangen iſt, 
fordert zu Geldbeiträgen für die chriſtkatholi⸗ 
ſche Gemeinde zu Breslau auf: 
Aufruf an unſereſchriſtlichen Mitbrüder. 
(In majorem dei gloriam!) 

Ihr habt es gehört, wie eine Stimme aus der 
Provinz in chriſtlicher Liebe ſich zum Beſten der erſten 
apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinde mit Nachdruck erhoben. 
Und der Freund der neuen Kirche hatte dazu, wie uns 
dünkt, das vollſte Recht. Wenn wir ohne Unterſchied 
der Confeſſion zu dem Bau des Doms zu Köln, wenn 
die Proteftanten zu ihrem Guſtav⸗Adolphs⸗Verein bei⸗ 
ſteuern, um — die Einen ein Gotteshaus deutſcher 
Kunſt erbauen zu helfen, die Andern arme Gemein 
den ihres Bekenntniſſes zu unterſtützen, ſo gilt 
es jetzt wahrlich noch einen höheren und allgemeineren 
Zweck: es iſt der Aus bau der chriſtlichen Kirche 
im großen Ganzen, es iſt die heilige Sache 
unferer eigenen Nation, welche mit jedem Opfer ſich 
das Kleinod der Glaubensfreiheit einſt erkämpft und 
den Lorbeer tlefen Denkens über göttliche Dinge immer 
grünend bewahrt hat. Hier iſt alſo mehr, denn Kölner 
Dombau und Guſtav⸗Adolph⸗Verein, welche beide nur 
das Sehnen ausſprachen nach einer deutſch⸗religiöſen 
Verbrüderung, die ihre Wahrheit und Verwirklichung 
allein in der Gründung einer echt karhol., d. h. all⸗ 
gemein chriſtl. Gemeinſchaft finden ſollte. — 
Wir mögen es daher mit einſtimmiger Freude begrüs 
hen, wenn jener „kleinen Heerde, die ſonder Menſchen⸗ 

ſurcht des Vaters Wohlgefallen und das Reich des 
Herrn“ in ſeiner überſchwenglichen Urform und Rein⸗ 
heit beanſprucht, von allen Seiten und Enden her 
Unterſtützungen zufließen zu dem erhabenen Bau ihres 
Gotteshauſes, das nun bald prangen witd im reinen 
Stile des urſprünglichen, unverfälſchten Chriſtenthums. 
— Aber, vergeſſet, chriſtliche Mitbrüder, über 
dem Fernen nicht, was Euch fo nahe liegt! — 
In edeler Begeiſterung für die große Sache haben be⸗ 
nis Männer in Preußens erſter Haupiſtadt nicht blos für 
die Schneidemühler, ſondern auch für unſere Bres⸗ 
lauer neukatholiſche Gemeinde, deren Beſtredungen und 
Fortſchritte Euch klar vor Augen liegen, Sammlungen an⸗ 
geſteut. Und, gebührte auch der letztern nicht das Prädikat 
indem umfange, wie ihrer „bedürftigen“ Schweſter im Po⸗ 
ſenſchen, fo ift fie doch noch eine geringe, erſt im 
Werden begriffene und für die bedeutenden Anforde⸗ 
rungen zu ihrem materiellen Beſtehen nicht umfaſſend 
genug. — Daher ergeht an alle Freunde ihrer guten, 
dem Vatetlande hochheiligen Sache — welcher „Konz 
feffion fie zugelhan wären — die brüderliche Büte, 
einer religiöfen Gemeinſchaft, die fo ganz 
dem chriſtlichen Frieden und brüderlicher 
Liebe und Eintracht für unſere Zeit das Wort 
ſpricht, nach allen Kräften und auf jegliche 
Weife unter die Arme zu greifen, da fie allein 
die Mittel und Wege gefunden, aue bisherige Glau⸗ 
benstrennung zur Ehre unſerer Nation und des Cor. 


ſtenthums für immer zu bannen. Zwar würden gewiß 
die Mitglieder unſerer chriſtkatholiſchen Gemeinde für 
die einmal als gut anerkannte und vielfach geprüfte 
Sache kein Opfer ſcheuen; aber auch uns iſt es un⸗ 
erläßliche Pflicht, zu innerer Anerkennung auch das 
Zeichen der äußern hinzuzuthun; wir weilen gewiß nicht 
erſt, bis durch Beiträge und Vermehrung ihrer Mitglieder 
die nöthigen Bedürfniſſe für ihr Gotteshaus 
und ihren Cultus befriedigt werden können denn wir 
dürfen uns ja das Verdienſt nicht nehmen laſſen, dazu 
brüderlich unſere wohlthätige Hand geboten zu haben. — 
Und wenn wir auch zuverſichtlich hoffen, daß ſo manche 
Stadt, ſo manche Gemeinde unſers theuren, freiſinni⸗ 
gen Vaterlandes“) ſich gedrungen fühlen wird, mit 
freudigem Herzen bauen zu helfen an dieſem Tempel 
deutſcher Einheit und religiöſer Aufklärung: ſo biſt du, 
geliebte Heimath, doch vor Allen verpflichtet, des Kind⸗ 
leins zu pflegen, was in Deinem Schooß geboren. 
Laß Die nimmer die Ehre rauben, daß eine Angelegen⸗ 
heit, deren hohe Bedeutung mit ſchlagenden Gründen 
bereits 1826 in Deinen Grenzen zur Sprache kam,) 
im J. 1845 die Unterſtützung und den Anklang 
gefunden, den Allem, was recht und wahr, die Edel⸗ 
ſten Schleſiens von jeher gezollt. Sei ſtolz auf Deine 
ehrenhafte Stellung im äoͤßerſten Oſten deutſcher Ge⸗ 
ſittung; hege und wahre aber auch treu, was der hehre 
Lebens⸗ und Gotteshauch Deiner himmelanſtrebenden 
Berge, die ein ftiſches Wehen bürgerlicher und chriſt⸗ 
licher Freiheit umfängt, für Zeit und Ewigkeit ges 
boren! — 

Zur Annahme von Beiträgen für die hier ſich bil⸗ 
dende chriſtkatholſſche Gemeinde iſt bereit 

Die Expedition der Bresl. Ztg.“ 


— u. 


Wie ſchon am Schluſſe der vorſtehenden beiden 
Aufrufe angezeigt iſt, erbietet ſich die Expedition der 
Bresl. Ztg. bereltwilligſt, die Beiträge anzunehmen, es 
wird ihr jedoch angenehm ſein, wenn ſie von anderer 
Seite darin unterſtützt wird. Sie erſucht deshalb ſolche 
Männer, welche ſich den Sammlungen unter⸗ 
ziehen wollen, ſich bei ihr zu melden. Die Quit⸗ 
tung über die einzelnen Beiträge erfolgt in der Zeitung, 
und bittet man deshalb um deutliche Angabe der Na: 
men oder einer Chiffre. Zugleich möge jeder Bei⸗ 
tragende beſtimmen, ob ſeine milde Spende 
für die Breslauer oder die Schneidemühler 
Gemeinde beſtimmt iſt. 


Breslau, 13. Februar. Am geſtrigen Abende 
verbreitete ſich in der Stadt das Gerücht, daß auf der 
Kupferſchmiedeſtraße die Frau eines hieſigen Kaufmanns 
ermordet worden ſei. Der Anlaß zu dieſer, in der 
Wahrheit nicht begründeten Erzählung hat folgender 
Vorfall gegeben. Schon am gedachten Tage gegen 
Abend kam ein naher Verwandter des erwähnten Kauf⸗ 
manns, ein junger, dem müften Leben und wohl auch 
dem Trunke ergebener Menſch in die Behauſung jenes 
Kaufmanns, welcher in feinem Geſchäft abweſend war. 
Ungeachtet dem Erſteren bereits früher Seitens der Po⸗ 
lizei⸗Behörde unterſagt worden war, ſeine Verwandten 
fernethin zu beläſtigen, ſo wußte er ſich doch den Ein⸗ 
gang in die Wohnung durch Zurückſtoß en des Dienſt⸗ 
mädchens zu erzwingen, und drang, nachdem ihm dies 
gelungen war, mit einem Jagdmeſſer auf die Frau ſei⸗ 
nes Verwandten ein, die indeß einem nach ihr geführ⸗ 
ten Stiche durch die Flucht entging und ſich in ihrem 
Zimmer verſchloß. Nach Verlauf einer Stunde kehrte 
er jedoch zurück, ſchlug die Fenſter eines Entree's ein 
und drang abermals bis an die verſchloſſene Thüre vor. 
Hier verlangte er deren Oeffnung, und drohte für den 
Weigerungsfall, durch die Thüre hindurch zu ſchießen. 
Auf den Hilferuf der Frau und ihres Dienſtmädchens 
kamen endlich mehrere Menſchen herbei, welche den jun⸗ 
gen Mann mit gezücktem Meſſer noch im Vorzimmer 
antrafen, und nach einem äußerft heftigen Widerſtande 
überwältigten, banden und der Polizei überlieferten. Bei 
der Reviſion wurden bei ihm, außer dem Jagdmeſſer, 
noch ein geladenes, ſechslaͤufiges Terzerol und mehrere 
Ditiriche in Beſchlag genommen. Die Urſachen jenes 
Attentats ſind noch nicht bekannt, und man weiß nicht, 
ob Rache die Triebfeder zu jenem Gebaren geweſen, 
oder ob die Abſicht vorgewaltet hat, einen Raub zu 
begehen. Uebrigens ſchien der gedachte Menſch detrun⸗ 
ken zu ſein. Eine Verletzung einer Perſon hat nicht 
ſtattgefunden. 


Eitf Kapitel gegen Prof. Dr. J. B. Baltzer 
oder die „gute“ Preſſe auf dem Armenſünder⸗ 
bänkchen von Ang. Semrau (Katholik). 


Gegen Feuersgefahr kann man ſich bei einer Feuer⸗ 
Societät verſichern oder mittelſt des bekannten Gebetes: 
„%o heiliger St. Florian, beſchütz' mein Haus, zünd’ 
andere an!“ Gegen Schloſſen, Hagel und Ungewitter 
ſind genug „geiſtliche Recipe's“ vorräthig, die auch 
wohlſeil zu ſtihen kemmen — (vergleiche Nr. 11 der 
Schleſiſchen Chronik), Gegen „Peſtilenz, Hunger⸗ und 
Waſſersnoth“ u. dgl. findet ſich Schutz in der „Litanei“, 
>) Wir erfucen die betreffenden Redaktionen um gefällige 

Mittheilung dieſes Au . 
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wofern der Glaube nur ſtark genug. Gegen eilf ſol⸗ 
che Kapitel aber wäre ſelbſt ein Stärkerer als Herr 
Baltzer — und Hrn. Baltzers Stärke fußt bekanntlich 
auf unheilbarer Schwäche — um Hilfe verlegen. Dieſe 
„Eilf Kapitel“, obgleich nur 22 Seiten in 8. umfaſ⸗ 
ſend, ſind mehr als hinreichend, um Hrn. Baltzer alle 
Luſt zu ferneren Geburten ſeiner „guten“ Preſſe zu 
verleiden und ihn kritiſch für immer abzuthun. Denn 
es ſind eben ſo viel ſcharfe Bolzen, von denen jeder 
tief ins Fleiſch dringt und ſchrecklich feſtſitzt. Herr 
Semrau ſteht als unerbittlicher Harpunirer da; nur 
Schade, daß er ſich keinem Wallfiſch gegenüber befindet. 
So lange freilich Hr. Baltzer ungeſtört in ſeiner 
Kammer wirthſchaſten konnte, mochte es Manchen 
bedünken, als rühre der hölliſche Spektakel von einem 
wahren Ungethier, einem rieſenhaften Geſchöpfe, her. 
Seitdem aber das unwillkommene Licht einiger Fackeln 
hineingefallen, ſieht Jedermann, daß nichts dahin⸗ 
ter war. Aber hatte denn Herr Baltzer, als er 
in der letzten verhängnißvollen Sylveſter⸗ Nacht — 
auf der Scheide zwiſchen 1844 und 1845 — 
fein jüngſtes ſchwindſüchtig ⸗rhachitiſch⸗ ſkrophulöſes 
Kindlein unter dem Namen: „Preßfreiheit und Cenſur“ 
in eine Welt ſchickte, die nicht blos an dem „negativ 
Beſtehenden“, ſondern auch, wie er recht gut wußte, 
an dem „poſitiv Beſtehenden“ rüttelt, hatte er denn 
da, fragen wir, gar keinen Freund, der ihm ſein Kind⸗ 
lein mit einiger Logik, deutſcher Sprache ꝛc. ausgerüſtet 
und es nicht fo gar nackt und bloß in den Rachen des 
Ungeheuers, „ſchlechte“ Preſſe genannt, hätte hinein⸗ 
laufen laſſen? Hatte Hr. Baltzer über der köſtlichen 
Erfindung: Hr. Ronge ſei nicht Hr. Ronge, ganz 
vergeſſen, daß, wer ſich anf den Ozean hinauswagen 
will, eines andern, als eines ſchlecht geſchnittenen Gänſe⸗ 
Kieles bedarf? Jetzt iſt's freilich zu ſpaͤt — nam fragilem 
truci commisit pelago ratem. — Hr. Baltzer hat wirt 
lich entſchiedenes Unglück: als Hermeſianer leidet er gänz⸗ 
lichen Schiffbruch, als Güntherſcher Philoſe ph ſieht er die 
Philoſophie immer weiter von ſich fliehen, als Zeitungs⸗ 
ſchreiber findet er bei den Redaktionen für ſeine Artikel 
keine Aufnahme — er verſucht es endlich mit einer 
Broſchüre. Nun wer in der „Schleſ. Chronik“ (Nr. 7) 
den Aufſatz: „Hr. Confiſtorialrath Baltzer, das Mor⸗ 
genroth der neu entſtehenden guten Preſſe“ geleſen 
und nun gar erſt obige „Eilf Kapitel“ des Hrn. Sem⸗ 
rau dazu nimmt, der wird mit uns Hrn. Baltzer 
eine auftichtige Theilnahme nicht verſagen. — Der 
Humor, die witzige Laune, womit Hr. Semrau 
in feinen „Eilf Kapiteln“ die „gute“ Preffe „auf dem 
Armenſünderbänkchen“ abkonterfeit, kommt für den Ernſt 
der Faſtenzeit wie gerufen. Wir können uns hier auf 
weitere Einzelheiten nicht einlaſſen; blos aus einer An⸗ 
merkung zum 5. Kap. entlehnen wir eine Stelle, worin 
Hr. Semrau aus des Laur. Vigiljus de Nicollis 
praxis canonica einiges Material zu einem Baltzer⸗ 
ſchen Preßgeſetz liefert, indem er aus jener „praxis ca- 
nonica“ überfegt: „Wer „blasphemirt“, ſoll deim erſten 
Male 25 Dukaten, beim zweiten Male 50, beim dritten 
100 Dukaten Strafe zahlen. Wer keine Dukaten hat 
(wie die Zeitungsſchreiber) und zum erſten Male blasphe⸗ 
mirt, ſoll mit geknebelten Händen an die Kirchthüren 
poſtirt werden, wer es zum zweiten Male thut, ſoll 
durch die Stadt geprügelt, und wer's abermals thut, 
dem ſoll die Zunge durchſtochen und eine Anſtellung 
auf den Galeeren gegeben werden.“ Hr. Semrau ſetzt 
hinzu: „Collegen, Zeitungsſchreiber, blasphemirt haben 
wir nach Hrn. Baltzer ſchon, jetzt wahret eure Zungen!“ 
Iſt die Bemerkung im letzten Kapitel: „ſo ein Baltzer⸗ 
ſches Buch könnte einen Demokrit zum Weinen brin⸗ 
gen: es wirkt, wie Zwiebelfaft” Jedem, der Hrn. Bal⸗ 
ger durchzuleſen den beneidenswerthen Muth hatte, wie 
aus der Seele geſprochen, ſo können wir dagegen von 
der Schrift Hrn. Semrau's auftichtig verſichern, daß 
fie ſeldſt einen Heraklit zur Heiterkeit ſtimmen müßte. 
Während über dem Baltzerſchen Preßerzeugniſſe eine 
Atmoſphäte liegt, „die fo ſchwül, fo drückend iſt, daß 
man kaum frei zu athmen vermag“, lagern wir uns 
mit Hrn. Semrau in feiſcher, freier Luft und werden 
fie namentlich in den Kapiteln: „zweiter maskirter und 
unmaskirter Ball, Der rückwärtsſchreitende Fortſchritt 
und die Revolution, das Schwert unter der Kutte“ 1c. in 
vollen Zügen trinken können. Eine Kur in ſolcher Luft 
iſt gegenwärtig nicht genug zu empfehlen. 7. 


Patrouillen auf dem platten Lande. 


Breslau, im Februar. Es iſt ſchon zu wieder⸗ 
holten Malen ſowohl in dieſen Zeitungen, als auch in 
der ſchleſiſchen Chronik die Rede von den Wacht⸗ und 
ähnlichen Dienſten die Rede geweſen, welche Seitens 
der Dorſsinſ ſſen zur Aufrechthaltung der öffentlichen 
Sicherheit geleitet werden. Es if eine bekannte Sache 
daß die Dorſwächter gewöhnlich ſich darauf beſchrän⸗ 
ken, einen jeden Volüdergehenden mit einem brüllen⸗ 
den: „Wer da?“ anzuſchreien. Die Antwort, „gut 
Freund“ gilt in den Augen der Dorfwächter als die 
vollftändigfte Legitimation, und wer mit dieſer Zauber⸗ 

(Foriſecung in der Beilage.) 
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Fortſetzung.) 5 : 
Formel antwortet, paſſict frei und frank, wohin er will. 
atürlich aber erfolge der Ruf der Wächter nur, wenn 
dieſe nicht ſchlafen, was beinahe unvermeidlich iſt, 
weil felten in einem Dorfe ein beſonderer Wächter an⸗ 
geſtellt iſt, die Wachtdienſte vielmehr meiſt von Tage⸗ 
Arbeitern und Knechten verſehen werden, welche den 
Tag über ſchwer arbeiten. 
Mit dem Patrouillen⸗Dienſte ift es faſt derſelbe 
Fall. Die Polizeiʒ⸗Patrouillen auf dem Lande, welche 
bekanntlich zu wiederholten Malen, und zuletzt aus An⸗ 


laß der, im vorigen Jahre vorgekommenen Poſtberau⸗ 


dungen Seitens der Landespolizei⸗Behörden angeordnet 
wurden, follen hauptſächlich von den Lokal: und Do: 
minial⸗ Polizei: Behörden durch die Dorfsinfaffen zur 
Aus führung gebracht werden. Es iſt hier nicht der 
DE, die Zweckmäßigkeit der Maßteg l ſelbſt zu beur⸗ 
theilen, oder die äußerſt problematiſche Geneigtheit det 
Dominial⸗Polizei⸗Verwaltungen zur Aufgreifung von 
Vagabonden und dergleichen gemeingefährlichen Indivi⸗ 
duen, wodurch meiſt der Geldbeutel des Polizei⸗Juris⸗ 
Dietionarins afficitt wird, bier einer befondern Beur⸗ 
cheilung zu untetziehen. Wir wollen hier nur einige 
Pröbchen über den Patrouillen⸗Dienſt mittheilen. Vor 
einiger Zeit kam ein Chaiſenwagen mit mehreren Per⸗ 
ſonen auf einer der Chauſſeen noch Abends nach Bres⸗ 
lau zu gefahren. In der Gegend von Lamsfeld ſprin⸗ 
gen plötzlich vier Perſonen aus dem Straßengraben 
empor, ein donnerndes Halt erſchallte, und einer der 
Angreifer fiel den Pferden in die Zügel. Die Reifen: 
den und der Kutſcher im höchſten Schreck, glaubten 
unter eine Räuberbande gerathen zu fein. Ein äußerſt 
kräftiger und mohlapplicieter Peitſchen⸗Hieb über das 
Geſicht desjenigen, welcher die Pferde hielt, befreite 
dieſe, ein zweiler Hieb auf die Pferde, raſche junge 
Thiere, ſetzte letztere in die ſchneuſte Gangart, und 
brachte die Reiſenden aus der Gefahr. Die Angreifen⸗ 
den waren aber keine Räuberbande, ſondern eine Po⸗ 
lizei-Patrouille des platten Landes, wie dies 
aus mehreren, den Reiſenden nachgerufenen Redensar⸗ 
ten ſich freilich zu ſpät ergab. 

Einem Gutsbeſitzer, welcher unlängſt in der Nacht, 
in wohlverwahrter Fenſtet⸗Chaiſe und Pelz, nach Haufe 
fuhr, erging es eben fo. Er wurde plötzlich überfallen 
und angehalten. Es war dies ebenfalls eine Pol zei⸗ 
Patrouille des platten Landes. 

Unlängſt ritt ein Gutsbrſitzer zur Nachtzeit auf der 
Trebnitzer Chauſſee nach Hauſe. Unweit Lilienthal 
ſprangen urplötzlich vier Männer aus dem Straßengra⸗ 
ben empor, und fielen dem Pferde in die Zügel. Der 
Reiter, ein alter Cavaleriſt, wendete fein Pferd, uud die 
Drohung, er werde mit dem aufgehobenen Stocke ſich 
Platz machen bewirkte den ſchleunigen Rückzug deſſen, 
der das Pferd hielt. Nachdem der letztete drei bis vier 
Schritt zurückgeſprungen war, erſchallte der bekannte 
Ruf: „Wer da?” Es war wiederum eine Polizei: 
Patrouille des platten Landes! 

Der Reiſende ſuchte nunmegr die eifrigen Polizei⸗ 
Männer zwar darüber zu belehren daß es zweckmäßiger 
geweſen wäre, ihn zuerſt anzurufen, und dann erſt an⸗ 
zuhalten, auch ihnen begreiflich zu machen, daß hier zu 


Lande Diebe und Räuber ihr Handwerk nicht zu Roß 


und zu Wagen, ſondern zu Fuß ausübten, daß berit⸗ 
tene Räuber vielleicht nur in Spanien und den arabischen 
und aftikaniſchen Wüſten zu finden wären. Seine Ver: 
ſuche mißglückten und ſcheitetten indeß an dem Dienſteifer 
der Patrouille, welche dem Reiter eine Menge Redens⸗ 
arten nachſandte, von denen in Alberti's Komplimen⸗ 
tirbuc nichts zu finden iſt, und deren auch der Feei⸗ 
herr von Knigge in feinem umgange mit den Mens 
ſchen, nicht erwähnt. Gott bewahre mich vor meinen 
Freunden, mit meinen Feinden werde ich ſchon ſelbſt 
fertig werden! in gleicher Art dachte der Reiter: Gott 
dewahre mich vor den Potrouillen, mit den Dieben 
werde ich ſchon ſelbſt fertig werden, und ſeufzend ritt 
er ſeiner Wege! \ 

Man könnte wohl mit Recht fragen, ob die Pa: 
trouillen auf dem platten Lande die Abſicht haben, die 
Reifenden zu vertreiben oder zu beſchützen, und ob fie 
gegen die Reiſenden oder gegen die Diebe gerichtet 
find. Jedenfalls würden ſich die königl. Landrathsam⸗ 
— ein Verdienſt erwerben, wenn fie die Pattouiuen 
mit den nithigen Inſteuktionen verſähen, und derglei⸗ 
chen Verſtsge, als die hier gerügten, die aber auf dem 
platten Lande hundert und aber hundertmal vorkom. 
men und ihnen aiſo kaum unbekannt bleiben können, 
einer * Rüge unter ögen. 

annigfaltiges. 

* Berlin, 10. de dem Protektorat 
J. M. der Königin Repende Kinder⸗Heil⸗Anſtalt, 
welche erſt im verfloſſenen ahte durch edle Menſchen⸗ 
freunde ins Leben getuſen wurde, hat ſich einer großen 
Theilnahme zu erfreuen, und in Betreff ihres Wirkens 


ſchon ſehr günſtige Reſultate aufzuweiſen. Diejenigen, 


Der Rhein beginnt in Folge des ſtattgehabten Schnee⸗ 
welche die Hilfe dieſer Anſtalt in Anſpruch nehmen, be⸗ falles etwas zu 


ſteigen. Seit langen Jahren war 


dürfen keiger Zeugniſſe von den Armen⸗Deputirten, weil der Waſſerſtand in demſelben nicht fo niedrig und zwar 


man von dem menſchenfreundlichen Geſichtspunkte aus⸗ 
geht, daß es ſehr viele Arme giebt, die, ohne Almoſen 
zu empfangen, dennoch ihre nothwendigſten Bedürfniſſe 
nicht zu erwerben vermögen. Ohne Zweifel wird auch 
der ſich konſtituirende Lokalverein für die arbeitenden 
Klaſſen es zu ſeinen erſten Verpflichtungen machen, 
Anſtalten dieſer Art zu fördern und zu unterſtützen. 
Sehr viele Familien in den arbeitenden Klaſſen erwer⸗ 
ben ſich iht nochdürftiges Auskommen fo lange, bis fie 
durch Krankheiten in der Familie zerrüttet und oft ganz 
vernichtet werden. Wird nun den Eltern, die durch 
ihre Arbeit Brot für die Familie ſchaffen, in Krank: 
heitsfällen die Sorge für dieſe abgenommen, ſo werden 
fie in keiner Weiſe in ihrem Ecwerb geſtört, und der 
Ruin einer ganzen Familie wird verhindert. Die obige 
Anſtalt leitenden Aerzte, die DDr. A. Schnitzer und A. 
Löwenſtein, beide geborne Schleſier, ſtehen derſelben 
mit der größten Selbſtverleugnung vor. 

** (Berlin, 11. Februar.) Wir haben hier ei⸗ 
nen ſehr ſtrengen Nachwinter bekommen, der mit ſei⸗ 
ner Kälte von 12 und 14 Gtaden den armen Leuten 
ſehr beſchwerlich wird. Wie wir aus den Zeitungen 
erſehen, ſind wir es jedoch nicht allein, welche darunter 
zu leiden haben, namentlich iſt in Süd⸗ und Weſt⸗ 
deutſchland, in Frankreich, überhaupt in dem mittleren 
Eutopa, von den Alpen und Pyrenäen an ein faſt un⸗ 
erhörter Schnee gefallen, der in vielen Gegenden durch⸗ 
gehend bis zu 5 Fuß anſteigt, daher wir denn auch, 
wie gewöhnlich, unſern Nachwinter mit Südwind 
erhielten, der über die Alpen und kalten Schneefelder 
Baierns zu uns wehte. Jetzt vernehmen wir auch, 
daß der Norden bis Rußland hinauf von dieſem kalten 
Fieberſchauer ergriffen worden iſt. In Baiern ſind 
durch den Schnee die Eiſenbahnen unfahrbar geworden 
und auch hier verſpürt man die unangehme Wirkung, 
indem z. B. die Augsburger Allgem. Zeitung und die 
Pariſer Poſt über Aachen ſeit mehreren Tagen regelmä⸗ 
ßig ausbleiben oder ſich verfpäten. Die feine Welt der 


Reſidenz weiß übrigens die Umſtände zu ihrem Ver⸗ 


gnügen aus zubeuten. Die Rutſchberge in Bellevue find 
in fortwährender Thätigkeit, die Eisbahn an den Bel: 
ten iſt mit Schlittſchuhläufern bedeckt und in den 
Straßen begegnet man überall klingenden Schlitten. 
Noch hat keine große Schlittenfahrt ſtattgefunden, in⸗ 
deß dürfen wir morgen eine ſolche erwarten. 5 

— (Wien, 11, Febr.) Donizetti's Don Se: 
baſtian, welcher vergangene Woche zum erſten Male 
in deutſcher Sprache im Kärnthnerthor⸗Theater gegeben 
wurde, zog ungemein an. Die Scenen, Dekorationen 
und das Coſtüm ſind mit großer Pracht ausgeſtattet und 
der Meiſter Donizetti bot perſönlich Ales auf, um ſein 
Werk würdig zu produziren. Säager und Sängerin⸗ 
nen überboten ſich und ſelbſt der alte Wild wurde noch 
beiſällig aufgenommen. Bei Hof beginnen nächſtens 
die Coacerte. Es ſollen während der Faſten neun ges 
geben werden. 

— (Paris.) Die diesjäheige Masken fahrt des 
Faſtnachtsochſen hat fo allgemein gefallen, daß das Mi: 
niſterium verſprochen hat, ſie im ſolgenden Jahre mit 
10,000 Fr. zu unterſtützen, fo daß der Och ſe nicht 
mehr zu Fuß zu gehen braucht, ſondern in einem 8⸗ 
ſpännigen Wagen gefahren wird. Als Hr. Rolland 
den König erſuchte, der Königin von England ein Beef⸗ 
ſteak des Faſtnachtsochſen überſenden zu dürfen, entgegnete 
der König: „Ich autoriſire Sie nicht allein dazu, ſon⸗ 
dern Sie thun mir auch einen großen Gefallen“ und 
der engliſche Botſchafter ſagte, daß die Königin von 
England ſich ſehr darüber freuen werde. — Die Araber⸗ 
fürften haben ſich am 30. Jan. auf der Dampfkorvette 
„Lavoiſier“ in Touton nach Algier eingeſchifft. — Auf 
dem Polenball der Fürſtin Czartoriska herrſchte in der 
Garderobe eine furchtbare Unordnung und eine Menge 
Peiſenen mußte ohne Mäntel und Pellerinen heimkeh⸗ 
ren, weil dieſelben nicht zu bekommen waren. Das 
Gerücht, daß dieſelben geſtohlen worden, iſt indeß ohne 
Grund. Der Fürſt zeigt an, daß die zurückgebliebenen 
Sachen auf dem Polizeibüreau abgeholt werden können. 

— (Koblenz.) B.i dem hieſigen Landtage wer⸗ 
den auch und zwar zum erſten Male Stenographen 
beſchaͤftigt fein. — Hinſichtlich unſers Theaters erfah⸗ 
ten wir, daß der thätige Direktor deſſelben mit der 
Sängerin Fräulein Sabine Heinefetter einen Contract 
wegen Gaſtcollen für die ganze Dauer der Lands 
tagsſitzungen abgeſchloſſen und ebenſo die ausgezeich⸗ 
nete Geſellſchaft des Wiesbadener Hof⸗Theatets zu Vor⸗ 
ſtellungen auf hieſiger Bühne auf fo lange engagirt 
habe, als in Folge der im Herzogthume Naſſau jetzt 
Ratıfindenden Landestrauer die dortige Hofbühne ge: 
ſchloſſen bleibt. Auch ein aus vielen Mitgliedern be⸗ 
ſtehendes Ballet aus Wien iſt uns verſprochen. — 


in dieſer Jahreszeit. (Rh.⸗ u. Moſ.⸗Z.) 

— (Neuftadt a. d. H., 6. Febr.) Eine Anzahl 
hieſtger Bewohner (etwa 150, und zwar Proteſtanten 
und Katholiken) haben dieſer Tage an Ronge 100 Fla⸗ 
ſchen des beſten 1842er Hardtweines, mit einer ihre 
Ueberzeugung ausſprechenden Adreſſe, als Geſchenk ger 
ſendet. ; a (Speyer 3.) 

— Die Subſcription, welche die Saͤchſ. Vater⸗ 
landsbl. für den Prieſter Johannes Ronge eröffnet 
haben, hat bis jetzt eingetragen 805 Rilr. 28 Sgr. 9 Pf. 

— (Augsburg, 8. Febr.) Zwei Tage lang war 
unſere E ſenbahncommunikation ſowohl mit Donauwörth 
als mit München geſperrt, da ſolche Maſſen Schnees 
gefallen, daß es dem Dampfwagen nicht möglich war, 
ſich Bahn zu brechen. Um ſo gefüllter waren die 
Eilwagen. a re. 

— Eine ungarifche Zeitung, die „Nemzeti Mifäg‘ 
in Ofen, vom 30. Jan., enthält eine Mutheilung aus 
dem Arvaer Comitat, nach welcher daſelbſt die Noth ſo 
groß iſt, daß bereits 36 Kinder den Hungertod geſtor⸗ 
ben find. Von Seiten des Comitats iſt nun eine Cem: 
miſſion zur Linderung dieſes Elendes ernannt worden, 
die ſchon bedeutende Spenden ausweiſt. Daſſelbe Blatt 
verbindet mit dieſer Mittheilung einen Aufruf um milde 
Beiträge und beginnt die Sammlung derfelben mit eis 
ner namhaften Summe. 

— Wer ſollte es glauben? Die berühmte Ta⸗ 
glioni iſt ausgepfiffen worden! Man ſchreibt aus 
Turin vom 30. Januar: Geſtern war im K. Theater 
ein neues Ballet unter dem pompöſen Titel: les se- 
ductions de Robert le Diable eigens für Mlle. Ta: 
glioni komponirt, ferner ein neues Ballet, la Chasse 
de Diane, angekündigt. Bei der Aufführung wies ſich 
aus, daß das erſtere kein neues Ballet war, und nur 
12 Minuten dauerte, und letzteres gar kein Ballet war, 
ſondern nur 2 Touren! Das war dem Publikum do 
zu viel — oder vielmehr zu wenig. g 


Auflöſung des Theilräthſels in der geſtrigen Zeitung: 
Grauſchimmel. Graus. c. Himmel. 


Handelsbericht. 

Stettin, 11. Febr. Der ſich wieder ſtark eingeſtellte 
Froſt hat unſerem Markte vollends alles Leben genommen. 
Weizen iſt im Werthe noch als unverändert anzunehmen; 
für beſten Märk. u. Uckermärk. 128130 „bezahlt man 
am Landmarkte in kleinen Parthieen 7 tir. Auf Lie- 
ferung pro Frühjahr würde für dergleichen Qualität wohl 
38—39 Rtlr. zu bedingen ſein. 

Mit Roggen iſt es wieder ſtiller; loco fordert man 28 
—2 Rtlr., pro Frühjahr iſt & 29%, Rtlr. anzukommen. 
Für Lieferung in den Sommermonaten mußte man 30 Rtlr. 
anlegen. 8 

Selbft nach der Preisermäßigung von Gerſte mag ſich 
dafür noch keine Kaufluſt einſtellen, und müſſen wir die 
heutige Notirung nominell für Pommerſch. 105—107 Pfd. 
a 27 ½ Rtlr., für Schleſ. 103—104 Pfd. à 27 Ktl. angeben. 

Von Hafer iſt nur ſehr wenig zu haben, und halten die 
055 heut ganz zurück; guter Pomm. wäre auf Lieferung 
à 19%, Rtlr. anzubringen, 

Große Erbſen find 38—39 Rtlr., kleine 36—37 Rtlr. 
zu notiren. 

Rapsſaat und Rübſen ſind auch ohne Käufer, doch wir 
erſtere auf 70 Rtlr., letztere auf 66 Rtlr. feft gehalten. 4 

Pernauer Leinſaat iſt a 13, —14 Rtlr., Rigaer & 1175 
Rtlr., Memler a 9½ Rtlr. käuflich; die Kdufluf bleibt 
alle Sorten ſehr mäßig. 1 

Weiße Kleeſaat ohne umſatz, auf 11—45 ½ * * 
Qualität gehalten; rothe wird in feiner Waare mit 13% 
14 Rtlr. einzeln bezahlt. 

Rüböl ſtellte ſich wieder flauer; loco wurde einiges # 10 
Rtlr. gehandelt, pro Frühjahr a 10%, Rtlr., pro © a 
10% Rtlr. erlaſſen. 18 

Spiritus unverändert, aus erſter Hand 1 27% %, pro 
Frühjahr a 25% % zu haben. 

iga, 25. Jan. Seitdem die letzten drei Schiffe, wovon 
zwei nach Stettin und eins nach Lübeck beſtimmt, mit Lein⸗ 
faat befrachtet worden find, hat die Kälte, welche die Boldera 
mit Eis überzogen, fernere Abladungen unmöglich gemacht. 
Wir fagten bereits, wie die oben angeführten Abladungen 
meift in ſehr untergeordneter Qualitat a 94,6 No. S. 
beſchafft wurden, welche wir unſeren rer nicht zutheilen 
wollen, und müßten wir heut wenigſtens 6%, R. anlage 
wenn wir gute Waare, welche ſich nun wieder häufiger fin 
einkaufen ſollen. 1 

Hanf iſt ſteigend, für rein Poln, iſt bereits 77 R. S. 
bezahlt. 


Aktien Markt. 

Breslau, 13. Februar. Der Verkehr in Eifenbahn: 
Aktien war bei etwas höheren Courſen delangreich. Die 
Börfe war animirt und feſt. 

Oberſchl. Lit. A 4% p. G. 122½ Gd. 
er; in ER Be. 

dito Lit B 4% p. G. 112 En. 113 Br. . 

Breslau-Schweidn.,Frelb. 4% 10 ©. abgeft, 114%, ld. 
dito dito dite Prior. 102 Br. 

Aheiniſche 4% p. 1 be. 

Oſt⸗Rheiniſche Zuſ⸗ Sch. P. C. 106% —107 bez. u. Gb. 


Niederſchl. Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 111%, kez. u. Gid. 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 Gid. 

Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 111½ —112%, bez. u. Gib, 
dito Bairiſche Zuſ. Sch. p. C. 99 Gld. 

Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 99 Br. 

Krakau Oberſchl. Zuſ⸗Sch. p. C. 1063, bez. 
»Wilbelmsbahn Zuſ Sch. p. C. 109 Gd. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ ⸗Sch. p. C. 114 ½ Gib, 115 ½ Br. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn 97% —½ bez. 
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(Eingeſandt.) 
Die Chauſſirung der Warther Kohlen⸗ 
Straße iſt nicht entbehrlich. 

Der Herr Verfaſſer des Aufſatzes in der Beilage 
von Nr. 34 der Breslauer Zeitung, R. Reichenſtein, 
7. F bruar, will darthun, daß durch den Bau der 
Reichendach-Langenbielau⸗Neuroder, Glatz⸗Neiſſer über 
Neuhausdotf, und der projeklitten Frankenſtein⸗Silber⸗ 
berger Chauſſee, die Chauſſirung des ſeit länger als 50 
Jahlen, wegen vorzugsweiſer Benutzung zur Kohlenab⸗ 
fuhr aus der Schlegler, Johann Baprifta, und Eders, 
dorfer Friſchauf Grube, nach Schleſien, Kohlenſtraße 
genannten Weges von der Glatz⸗Neutoder Stiaße bei 
Eckersdorf über Gabersderf nach Warthe, entbehrlich 
werde, und des halb um fo weniger die höhere Geneh⸗ 
migung zu einer von dem Königl. Ober⸗Berg⸗Amte zur 
Juſtandſetzung dieſer Straße in Ausſicht geſtellten Bei: 
hülfe zu hoffen ſei, als deren Erbauung gegenwärtig 
nut das Intereſſe der Gabersdorfer Kulföen fördern 
würde. Welcher Zweck bei dieſer Darſtellung vorliegt, 
iſt unverkennbar, in wie weit ſich die von dem Herrn 
Verfaſſer der Oeffentlichkeit übergebene mindeſtens ge⸗ 
wagte Vermuthung, über die höhere Entſchließung we⸗ 
gen in Ausſicht geſtellter Beihülfe zu der Chauffirung 
der Kohlenftraße, erfüllen werde, dürfte die nächſte Zu⸗ 
kunſt entſcheiden, daher nur nothwendig ſein, die offen⸗ 
baren vielleicht nur aus unzureichender Kenntniß der 
Lokal⸗ und Verkehr⸗Verhäliniſſe entſprungenen Unrich⸗ 
tigk⸗iten des beregten Aufſatzes zu berichtigen, weil fonft 
die öffentliche Meinung leicht irre geführt werden, und 
für das allgemeine Intereſſe daraus nachtheilige Folgen 
eniſtehen könnten. Weder die Reichenbach⸗Neuroder in 
Angriff genommene, noch die von Frankenſtein über 
Silberberg nach der Grafſchaft Glatz projektirte Chauſſee 
haben den mindeſten Einfluß auf den Verkehr, welcher 
zeither auf der Ecketsdorf⸗Warther Kohlenſtraße ſtatt⸗ 
gefunden. denn der einzige und nächſte Weg für den 
Kohlen abſatz aus den Schlegler und Edersdorfer Gru⸗ 
ben nach Schleſien, bleibt nach wie vor über Ga⸗ 
bersdorf und Warthe, und beide vorſtehend ge: 
dachten Chauſſeen ſind nur dem Abſatz aus den Stein⸗ 
kohlen gruben zu Volpers dorf, Ebersdorf, Hausdorf und 
Buchau förderlich, welche vornehmlich erſtere in den 
Reichenbacher, Nimptſcher, theilweiſe Frankenſteiner und 
Münſterberger Kreis, jedoch ſchon dermalen auf Wegen, 
welche mit der Warther Kohlenſtraße nicht in der 
min deſten Verbindung ſtehen, viele Steinkohlen 
abfeg.n, und es Niemandem der im Frankenſteinet, 
Münſterberger oder Neiſſer Kerife domicilirt und Kohlen 
aus den Schlegler oder Eckersdorfer Gruben entnehmen 
will, einfallen dürfte, ſich einer der beiden Chauſſeen 
dafür zu bedienen, ſondern die nächſte Richtung über 
Warthe ſtets vorziehen wird. In den Reichenbacher 
und Nimpiſcher Kreis hat dagegen nur ein ſehr unbe⸗ 
deutender Abſatz von Steinkohlen aus den Schlegler 
und Eckersdorſer Gruben ftattgefunden, läßt ſich auch 
für die Folge ein vermehrter aus dieſen Kreiſen, eben 
ſo wenig aus dem Frankenſteiner Kreiſe, erwarten, in⸗ 
dem der Frankenſtein⸗Silberberger Chauſſee⸗ Bauverein 


Die Magdebur 


Feuer ⸗Verſicherun 


irt durch die Allerhöchſte Beſi 

Saal mit einem GrundsKavitale be 
zu billigen, feiten 8 Versicherungen 
d latten Lande, 
. Geräthe, Vieh, Getreide, 
(Schovern), Waldungen, 


Pulver, Pulver müblen, Documenten und Geld. 


Die Geſeuſchaft ſtebt in 


oder Blitz, ſei es durch Verbrennen, 1 
Vernichtung oder Abhandenkommen entſtanden iſt. 


burg, im Feb 5. ; 
Mageburg Februar i. Direktion: 


Brückner. C. Schultz 


Haupt- Agentur der 


ger | | 
5 = Selellichaft, 


ttigungs⸗Urkunde vom 17. Mai 
Einer Wilion Thalern, übernimmt 
gegen Feuersgefahr, ſowohl in Städten 


auf Gebäude aller Alt, Mobilien, 
Feldfrüchte, ſowohl in Scheuern als in Diemen 
Lager an Brenn⸗ und Nutzholz im Freien wie in Gebäuden, Übers 
Haupt auf alle beweglichen und unbeweglichen Gegenflände, mit alleiniger Ausnahme von 


der Billiakeit ibrer Prämien: Sätze keiner andern 
ſoliden Anftalt nach, gewährt bei Verſicherungen auf längere Dauer bes 
dentende Vortheile, und vergütet bei Brandfhäden allen Verluſt, der durch Feuer 

Beſchadigung beim Loſchen oder Retten, Niederreißen, 


Dihm. 
Friedr. Knoblauch, Generals Agent. 


Aung näherer Auskunft über die Bedingungen, fo wie zur Annahme von 
en, find wir . — werden dabei jedem Verſichernden die 
möglichſte Erleichterung gewähren. Breslau, den 13. Februar 1845 a 
Magdeburger Feuer: Verſicherungs⸗ 
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ſeinem Intereſſe gemäß, in der Graſſchaft Glatz nur die 
nachſte Richtung nach Volpersdorf und Neutode, und 
nicht nach den Eckersdorfer Gruben zu, wählen kann. 
Eher würde in Frage ſtehen, ob der Abſatz aus den 
Schlegler und Eckersdorfer Gruben, in die Kalk⸗Eta⸗ 
bliſſements bei Reichenſtein und Umgegend, ſich dann 
nach Glatz hinwenden dürfte, wenn die Chauſſirung der 
Kohlenſtraße unterbliebe, und dagegen von Glatz eine 
direkte Chauſſee über Neudeck nach Reichenſtein erbaut 
würde? und es iſt einzuräumen, daß, in ſo lange hinter 
Warihe keine Brücke über die Neiſſe gebaut wird, die 
Richtung über Glatz von den Bewohnern von Reichen⸗ 
ſtein und Umgegend, vorgezogen werden dürfte, dies 
thut jedoch dem anderweitigen großen Verkehr auf der 
Warther Kohlenſtraße in die Kreiſe Frankenſtein, Mün⸗ 
fierberg und Neiſſe wenig Eintrag, und abgeſehen davon, 
daß die Entfernung von den Giuben nach Reichenſtein 
über Glatz 7% Meilen mehr beträgt, als über Warthe 
und ſonach bei irgend trockenem Wege, die Kohlenſtraße 
vorgezogen wird, dürfte denn doch wohl über kurz oder 
lang dem weſentlichen Bedücfniß des Baues einer Brücke 
über die N.iſſe unweit Frankenberg abgeholfen werden, 
wodann ſich die Kohlenabfuhr per Glatz nach Reichen: 
ſtein dergeſtalt vermindern müßte, daß, ganz unparteiiſch 
betrachtet, es bedenklich erſcheinen dürfte, die Rentabi⸗ 
lität der Chauſſee⸗Steecke von Glatz per Hausdorf nach 
Reichenſtein, irgend auf dauernde Kohlenabführ zu ba⸗ 
firen, indem zwar gegenwärtig bei naſſer Witterung 
wegen Grundloſigkeit der Kohlenſtraße viele Kohlenwagen 
den weiten Umweg über Glatz nach Schleſien nehmen, 
der bei weitem größere Theil aber in die Umgegend von 
Camenz und Frankenſtein und nicht nach Reichenſtein 
ſich abzieht, und die bisherige Frequenz per Glatz ſelbſt 
hierin einen gat ſehr unſicheren Anhaltspunkt für die 
Wahl der Richtung per Hausdoif gewähren würde. — 
Wenn nun der Herr Verfaffer des quäſt. Aufſatzes 
schließlich bedeutungsvoll hervorhebt, daß die Chauſſirung 
der Kohlenſtraße gegenwartig nur das Intereſſe der Gas 
bers dorfer Kalköfen fördern werde, fo läßt ſich nicht 
verkennen, da die Kohlenſtraße unweit derſelben vorüber⸗ 
führt, deren CHauffiiung für den Kalkabſatz ebenfalls 
vortheilhaft iſt, er möge jedoch berückſichtigen, daß 
die Königl. Berg⸗Amts⸗Behölden den dies ſälligen Debit 
des Kalkes ſehr wohl gekannt, denenſelben aber deswe⸗ 
gen der bei weitem wichtigere Einfluß, welchen die 
Chauſſirung der Warther Straße auf den Abſatz der 
Steinkohlengtuben ausüben wird, keineswegs entgangen, 
und ſie deshalb deren Förderung zu unterſtützen, ſich 
ſteis bereit gezeigt, ferner aber möge der Here Verfaſſer 
erwägen, daß der Beſitzer der Eckersdorfer Stein⸗ 
foplen s Gruben und einiger Gabersdorfer Kalköfen 
in einer Perfon vereinigt, dem Unternehmen durch 
das Erbieten freirr Terrain⸗Abtretung, der Bauſteine 
auf feinen Grundſtücken ꝛc. auch ſonſtige Betheiligung 
auf die lopalſte Weiſe entgegen gekommen, und er wird 
ſowohl finden, daß die Kohlenſtraße durch die gegen⸗ 
wärtigen Chauſſee-Bauten an ihrer Wichtigkeit 
nichts verloren, als auch, daß, würde die Chauſ⸗ 
firung einem Aklien⸗Unternehmen übertragen, Koblenz, 
Kalk-, Holz⸗ und Getreide⸗Abſatz, zudem der Umftand, 
daß dieſe Chauſſee die nächſte Verbindung aus einem 
Theil der Mittelgraf chaft mit Frankenſtein und Neiſſe, 
ſo wie zwiſchen Oberſchleſien und dem Rieſengebirge 
pr. Neurode bilden würde, deren Rentadilität ſehr ficher 
ſtellen, die Richtung der ev. Chauſſee auch unter Be: 
rückſichtigung der) geſetzlichen Steigungsverhältniffe ni⸗ 
vellitt und bereits veranſchlagt worden, und ungeachtet 
der fo koſtſpielig geſchilderten Brücken⸗Bauten bei Giers⸗ 
dorf und Bahnau, inſofern die in Ausſicht geſteute Un⸗ 
terſtützung det hohen Staatsbehörden dem Unternehmen 


zu Theil wird, der Ausführung einer Chauſſee von der mi 


Lauretten⸗Kapelle bis Reichenſtein auch iſolirt eine 
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Waaren⸗Lager, Fabrikan⸗ 


dennoch aber im allgemeinen Intereſſe ſehr zu wünſchen 
iſt, daß die Geldkräfte nicht zerſplittert, dieſes gemein⸗ 
nützige Unternehmen in der Hand des Glaßz⸗Neiſſer 
Aktien⸗Vereins verbleiben, und die Grafſchaft Glatz 
nicht an gar zu vielen Orten zugänglich gemacht, ſon⸗ 
dern auf Volpersdorf, Warthe, Silberberg und Beu⸗ 
thengrund von Schleſien aus beſchränkt werden möge! 
P. 


(Eingeſandt.) 
Alterthümer. 


In dem Städtchen Priebus an der Neiße beſitzt 
ein dortiger Einwohner eine reichhaltige Sammlung ge⸗ 
ſchichilicher Merkwürdigkeiten und Alterthümet, welche zum 
Theil aus der Urzeit ſammen, als z. B. den vollſtändig 
erhaltenen Kinnbacken des Lucull, welchen der jetzige 
B. ſitzer von einem Freunde direkt aus Pompeji erhalten hat. 

uch find in der Antiquitätenfammlung und dem Na⸗ 
turalienkabinet noch mehrere Denkmäler aus dem Mit⸗ 
telalter vorhanden, welche derſelbe durch Ausgrabungen 
bei der dortigen uralten Hungerthurm⸗ Ruine zu Tage 
gefördert, z. B. ein altes Ritterſchwert nebſt Rüſtung, 
einige Ringe, vergoldete Knöpfe, Nadeln dc. Ferner 
Thränen⸗Näpfchen und Urnen von eigenthümlicher Ge⸗ 
ſtalt. Endlich iſt auch noch ein eigenihümlich geform⸗ 
tes Tiinkgefaß und ein Speiſe⸗Apparat nebſt Löffel, 
welche dem Hunnen⸗König Attila angehört haben, be⸗ 
meikenswerih u. ſ. w. Dies zur Kenntnißnahme Ders 
jenigen, welche bei einer etwaigen Durchreiſe in Prie⸗ 
bus dieſe Merkwürdigkeiten ſeldſt in Augenſchein neh⸗ 
men wollen. : 


Bekanntmachung. 


ö Alle diejenigen hier wohnhaften oder bei hieſigen 
Einwohnern in Geſellen⸗, Leht⸗ oder Dienſtverhäliniſſen 
ſtehenden jungen Leute, welche in den Jahren 1821, 
1822, 1823, 1824 und 1825 geboten ſind, aber 
ihrer Militairdienſtpflicht noch nicht genügt 
haben und mit einem Invaliden⸗ oder Armee⸗Reſer⸗ 
veſchein nicht verſehen, oder nicht zur allgemeinen Er⸗ 
ſatz⸗Reſerve klaſſiſizirt find, haben ſich Behufs ihrer 
Aufzeichnung vor der zur Aufnahme der Stammrolle 
geordneten Commiſſion des hieſigen Magiſtrats in denen 
von demſelben noch zu b en Terminen einzu⸗ 
finden und ihre Eintragung zu gewärtigen. 


Jeder in oben genannten Jahren geborne Geſtel⸗ 
lungs verpflichtete, der noch bei keiner frühern Geftellung 
vorgeweſen iſt, hat ſeinen Taufſchein, welcher ihm 
zu dieſem Behuf von der betreffenden Kirche auf An⸗ 
ſuchen gratis ertheilt wird, (Juden den Geburts⸗ 
ſchein) mitzubtingen; eben ſo haben Diejenigen, welche 
bereits bei Muſterungen vorgeweſen ſind, deren Mili⸗ 
tair⸗Verhältniß aber noch nicht definitiv feſtgeſtellt wor⸗ 
den iſt, ihre Looſungsſcheine beizubringen. Dieje⸗ 
nigen dieſer Geflellungspflichtigen, welche ſich nicht mel⸗ 
den und die unterlaffene Meldung bei der fpäter zu 
veranſtaltenden Nachrevifion in den Häufern nicht hin⸗ 
reichend zu entſchuldigen vermögen, werden nicht nur 
ihrer R.klamations⸗Anſpruͤche verluſtig gehen, ſondern 
es wird auch, wenn fie zum Militärdienſt tauglich bes 
funden weiden, ihre Einſt. lung von keiner Loofung abs 
hängig gemacht werden, ſondern vor allen andern 
Militaitpflichtigen erfolgen. 

Die Eltern, Vormünder, Meiſter und Lehrherren 
Geſtellungspſtichtiger werden hierdurch veranlaßt, fie 
t Vorſtehendem bekannt zu machen. 

Breslau, am 5. Februar 1845, 


Die vom 15 
Einzahlung von 


Einzahlungen 
auf Eiſenbahn⸗Aktien⸗Quiktungs⸗Bogen 


werden von ſämmtlichen hieſigen Wechſelhäuſern jedesmal beſorgt. 


Lösner. 


In Gemäßbeit des 


Breslau, im Februar 1845. 


Brücke über den Stadtgraben in der Taſchen⸗Straße. 
er e 
aufgefordert, die 0 1 nebſt Zinſen vom 1. Januar c. big zom Be ae 


Statuten des Aktien-Vereins find am geftrigen 
121, 148, gezogen worden. Die Inhaber derſelben werden 


unter Rückgabe der zu quittirenden 


alsbald in d toir Karls⸗Straße Nr. 9, 
Geſell ſchaft. . zu ede 0 Fe der — Aktien hört am 1. März e. auf. 
Berger u. Becker, Biſchoſſtraße Nr. 3. Breslau, den 11. Februar 1845. 


Der Vorſtand des Aktien⸗Vereins. 


. Theater :Btepertoire. 
Freitag, auf allgemeines Verlangen: 


„Norma.“ Große lpriſche Oper in zwei! 


Akten, Muſik von Bellini. (Norma, Mad. 
Koeſter.) 

Sonnabend, zum 2ten Male: „Das Schloß 
Limburg“, oder: „Die be den Ge⸗ 
fanaenen “ Luſtſprel in 2 Akten, nach 
dem Franzoſiſchen des Herrn Mar oillier frei 
bearbeitet. — Hierauf, zum 2ten Male: 
„Adam und Eva.“ Luſtſpiel in 2 
Aufzügen, nach dem Franz. des Scribe 
von C. Carl. 3 

Entbindungs⸗Anzeige. 
Die heute früh um e 

Satte ee: Frau Albertine, geb. 

Pauli, von einem gefunden Mädchen, beehre 


die, 
Uhr erfolgte glückliche Schrauben⸗Dampfſchiffe 


| 


Hull. 
Im Laufe des Monats März wird durch \ 
e, unter Bremer Flagge fahrenden eifernen 


HEN GIS T und HORSA 


ich mich Verwandten und Freunden, ſtatt bes | eine direkte Verbindung zwiſchen Bremen und 


r Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 
bea, den 11. Febrvar 1848.5 
Bargander, 
Herzogl. Ober: Amımann. 
Todes» Anzeige. 

Nach ſehr langen und ſchweren Leiden ent: 
ſchlief geſtern Abend um %, auf 8 uhr zu 
einem befiern Sein unſere einzige und gute 
Tochter Auguſte. Dies zeigen, tief betrübt, 
allen Freunden und Bekannten, ſtatt beſonde⸗ 


rer Meidung, hiermit ganz ergebenſt an und 


bitten um flille Theilnahme: 
Kaufmann Ziepult nebſt Frau 
und ſammtliche Hinterbliebene. 
Breslau, den 13. Februar 1815. 


Todes⸗ Anzeige. 

Nach langen Leiden entſchlief ſanft heute 
Nachmittag 4¼ Uhr, drei Tage vor feinem 
75ſten Geburtstage, uaſer geliebter Gatte, 
Vater und Schwiegervater, der Ober⸗Amtmann 
Müller zu Kroiſchwitz bei Schweidnitz. Dies 
allen lieben Verwandten und Freunden des 

erftorbenen anzeigend, verbinden wir zugleich 
die ergebene Bitte, unſerer tiefen Trauer eine 
ſtille Theilnahme zu ſchenken. 

Kroiſchwitz und Kreis au, den 11. Febr. 1845. 

Joſephine Müller, geb. Eberhard, 

als Gattin. 

Auguſt Müller, 5 als 

Emmi v. Dres ky, geb. Müller, Kinder. 

Hans v. Dresky, als Schwiegerſohn. 
Bi Todes Anzeige 

Nach langem und ſchwerem Leiden erfolgte 
heute Abends 6 uhr hierſelbſt das ſanfte und 
ruhige Dahinſcheiden des Generalpächters des 
Konigl. Domainen⸗Amts Nimkau uud Ritter⸗ 
gutsbeſitzers Ferdinand Braune, in einem 
Alter von 62 Jahren und 6 Monaten. Dieſe 
Anzeige widmen lieben Verwandten und theil⸗ 
nehmenden Freunden tiefbetrübt: 

die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 12. Februar 1845. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Das geſtern Abend erfolgte Ableben unſerer 
Tochter Marie, in einem Alter von 8 ½ Mo⸗ 
naten, zeigen wir Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an. 

Poſen, den 11. Februar 1845. 

Louiſe Baenſch, geb. Teuber. 
Baenſch, Regierungs⸗Aſſeſſor. 


Montag den 17. Febr. 
Großer Maskenball 


im Tempelgarten. 
C. Heydorn. 


0 Altes Toeater. 

Morgen, Sonnabend den 15., Sonntag den 
10. und Montag den 17. Februar große Vor⸗ 
ſtellung meiner akrobatiſch⸗mimiſchen Kinder⸗ 
geſell haft. Zum Beſchluß, auf vie'es Ver: 
langen die neue Pantomime: Arlequin als 
Spinne. Carl Price. 

Bei A. Goſohorsky in 
brechtsſtraße Nr. 3) iſt ſo 83 . —5 

Haacke, G. A., (Superintendenut: 

verweſer in Schweidnig) mein Mn: 
theil an den Verhandlungen 
der ſchleſiſchen Provinzial 
Synode über die kuchliche Veifaſ⸗ 
fungsfrage. gr. 8. geh. 3 Sgr. 


Bei A. Goſohorsky in Breslau (At 

brechtsſtraße Nr. 3) iſt zu haben: 

Auszug aus den ſächſiſchen Vaterlands⸗ 
Blättern Nr. 8 vom 14. IJ muar 
1845. Ronge, ein Wort an 
die Römlinge in Dentſch⸗ 
land, und nur an dieſe, 

zum Neujahr 1845. 1 Sgr. 


Zwei Reden 

* Veranlaſſung des Neubaues der Taubſtum⸗ 
5 8 Ar —.— f 

r. H. Middeldorvpf. 
— a A5 einer Wohlthäterin, welche 
en 9 für ö beſtimmt hat. 
30 r. r. 
Die löbliche Buchhandln : Graf, Barth 
und Comp. Und der Kaſſirer des Vereins, Hr. 
Kaufmann Nitſchke, Kupferſchmiedeſtr. 36, 
Haben gütigſt den Dedit der Schrift über: 
nommen. 


- Der Text für bie Predigt in der f. 


er 
TeinitariesKitche, Sonnabend den 15. 
2 e Nachmittag 5 Uhr, 1 Com. 
7 26. M. Cars. 
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Hull, und zwar in der Art eröffnet werden, 
daß wöchentlich ein Schiff von jedem Platze 
abgehen wird; die Schrauben⸗Dampfſchiffe ge⸗ 
währen durch die Vereinigung der Damof⸗ 
mit der Segelkraft, die entweder ſich gegenſei⸗ 
tig unterſtützend, oder auch wech elsweiſe wir⸗ 
kend, in Anwendung gebracht werden, den 
Vortheil einer größeren Sicherheit und einer 


\ 


möglichſt genauen Feſtſtellung der Dauer. der 
Fahrten. — Reiſenden wird ſowohl hinſicht⸗ 
ch ihrer Bequemlichkeit an Bord, fo wie 
auch in einer zuvorkommenden Behandlung 
alle Sorgfalt gewidmet werden, und den Ver⸗ 
ladern von Gütern hofft man jegliche Vor⸗ 
theile zuſichern zu können, die ihnen irgendwo 
anderweitig geboten werden dürften, indem 
darauf bei Regulirung des Tarifs beſondere 
Rückſicht genommen iſt. 

Wenn in dieſem Unternehmen unbezweifelt 
ein Fortſchritt in den Erweiterungen der Ver⸗ 
bindungen Deutſchlands mit dem Auslande zu 
erblicken iſt, ſo vertraut die Unterzeichnete auch 
einer allgemeinen deutſchen Theunahme und 
Unterftügung zur Förderung des Gelingens 
der Sache, worüber ſie ſich vorbehält, durch 
Publicirung des Fahrplans ſeiner Zeit das 
Nähere mitzutheilen. 

Die Direktion der Dampfſchifffahrt 

mit England. 


Betanntmachung 8 
Der Kaufmann Robert Herber hierſelbſt 
beapſichtiget auf einem, von dem Dominio 
Preiland, hieſigen Kreiſes eigenthümlich er⸗ 
worbenen, unterhalb der dortigen Mühle, zwi⸗ 
ſchen dem Mühlgraben und dem wilden Fluß 
der Biele gelegenen Grundſtück, der Keil ge⸗ 
nannt, durch Geradelegung des hintern Mühl⸗ 
grabens ein Waſſertriebswerk zu einer Baum⸗ 
wollenſpinnerei und einer Flachs bereitungs⸗ 
Maſchine nebſt Flachsröſte, ganz neue, mit 
zwei Waſſerrädern, ſo wie mit zwei Schleuſ⸗ 
ſen im neuen Durchſtich und alten Mühlgra⸗ 
ben, zu erbauen. Nach $ 7 des Geſetzes vom 
28. Oktober 1810 bringe ich dies hiermit zur 
offentlichen Kenntniß, und fordere alle Dieje⸗ 
nigen, welche gegen dieſe Anlage ein begrün⸗ 
detes Widerſpruchsrecht zu haben glauben, zu⸗ 
leich auf, ſolches binnen 8 Wochen prakluſivi⸗ 
cher Friſt, von heute an gerechnet, bei mir 
anzuzeigen, weil auf ſpäter etwa eingehende 
Proteſtationen nicht geachtet, vielmehr die lan⸗ 
des polizeiliche Conzeſſion nachgeſucht werden 
wird. 
Neiſſe, den 3. Februar 1845. 
Der königl. Landrath F. v. Maubeuge. 


7 Auktion. 

Am I7ten d. Mis., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktions ⸗Gelaſſe, 
Breuefir, Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: 

Leinenzeug, mehrere Gebett Betten, Klei⸗ 

dungsnüde, Meubles, diverſe Hausge⸗ 

räthe, 5 Tischtücher, jedes mit 12 Ser: 
vierten; ein herrenloſes Windſpiel, ein 
herrenloſer Jagdhund und 
ein Flügel⸗Inſtrument, 
öffentlich verneigert werden. 
Breslau, den 11. Februar 1845. 
Manunig, auktione⸗Kommiſſar. 


Warnung. 

Ich erkläre hiermit, daß ich keine Schulden 
bezahle, die etwa irgend Jemand auf meine 
Rechnung machen ſollte, und warne demnach, 
Jemandem auf meinen Namen etwas zu borgen. 

Brunck, Major a. D. 


Im Schweizer⸗Hauſe 
hinter dem Freiburger Bahnhofe findet Freitag 
den 14. Febr. das erſte große Horn⸗Kon⸗ 
zert platt, F. Richter. 


ECE—T—TTTT——T—————— 
Eine Herrſchaft 
von zwei Landgütern, im Groß⸗Herzogthum 
Pofen, Gneſener Kreiſe, von ciica 5000 Mor: 
gen Flacheninhalt, gut ausgebaut, mit einem 
maſſtoen herrschaftlichen Wohnhaufe, Brennerei, 
und voutändigem Javentitio, iſt für 90,000 
Rihle., mit einem Angelde von 35— 40,000 
Thalern zu erkaufen. Nahere Auskunft eriheilt 
der Provinzial⸗Landſchafts⸗Controleur 
v. Buchowoki, in Poſen. 


Auf ein in der Nähe von Breslau belege⸗ 
nes ländliches Grundſtuck, welches pupillariſche 
Sicherheit gewährt, werden 300 Atl. à 6 pet. 
per jura cessa bald geſucht. Näheres Ka⸗ 
deres Katharinenſtr. Nr. 7 bei Mayer. 


—— — — — 
Straßburger Bänſelebet⸗Paſteten, reich gar⸗ 
nitt mit friſchen Perigord⸗cüffein, empfiehlt 
in feinſter Qualität: 
C. F. Dietrich aus Straßburg, 
Schmiedebrücke Nr. 2. 
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Zoliſraße Nr. 1 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, bei 
denſelben in Fpoln, Ring Nr. 10, und dei F. J. Ziegler in Brieg, 
„ fo wie in allen Buchhandlungen, iſt zu haben: 


Eilf Kapitel 


gegen Profeſſor Dr. J. B. Baltzer 


die „gute“ Preſſe 


auf dem Armenſünderbänk chen. 


Von 
Auguſt Semrau Katholik, 
Dritte Auflage. 8. Geh. 4 Sgr. 
Inhalt: Zweiter maskirter und unmaskirter Ball. — Cicero⸗Baltzer. — Baltzerſche 
Preßfreiheit. — Der rückwärtsſchreitende Fortſchritt und die Revolution. 
— Das Schwert unter der Kutte. — Kein Urtheil über die „heilige“ 
Tunica ꝛc. ꝛc. 


RI AT Dee ae Aa ine 

Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, bei denjelben 
in Oppeln, Ring Nr. 10, und bei J. F. Ziegler in Brieg, Zollfraße Nr. 13, ift 
vorrathia zu haben: 


J. Ronge, an meine Glaubensgenoſſen und Mitbürger. 2½ Sgr. 

Ronge, J. An die niedere katholiſche Geiſtlichkeit. 2te Aufl. geh. 2½ Sgr. 

Ronge, J. An die katholiſchen Lehrer. geh. 11, Sgr. 

Freimürhige Vertheidigung des Biſchoſs Arnoldi von Trier gegen die Angriffe des 
Prieſters Ronge nach Beweiſen aus deſſen Leben geführt von einem Nichtka⸗ 
tholiken. geh. 2 ½ Sgr. 

Behnſch, Dr. Ritter und die römiſch⸗kath. Reliquien⸗Verehrung. geh. 2½ Sgr. 

örſter, der Feind kommt, wenn die Leute ſchlafen. Predigt. geh. 2 Sgr. 
ei, der Katholizismus und Joh. Ronge. Allen Verehrern und Verächtern des 
Kaplan Ronge gewidmet. 1s Heft. 8. 3 Sgr. 2 

Papſtthum, Cölibat und Ohrenbeichte. Ein freies Wort an das 
deutſche Volk. geh. 2 Sgr. 

Regenbrecht, Prof. Dr., Erklärung über mein Ausſcheiden aus der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche. Sgr. 

Monge, Johannes, der Kämpfer für Licht und Wahrheit im 19. Jabrhundert. 
1 Mittheilungen von deſſen Studienzeit bis zur Gegenwart. 
geh. gr. 

v. Strachwitz, Nicht der heil. Rock zu Trier, ſondern nur der kath. Prie⸗ 
ſter Herr Joh. Ronge. geh. 2 Sgr. 

Oſſenes Glaubensbekenntniß d. Gemeinde zu Schneidemühl 
in ihren Unterſcheidungslehren von der römiſch⸗ katholiſchen Kirche, d. h. der 
Hierarchie. Geh. 5 Sgr. 

J. Heinrich, Sendſchreiben an Joh. Ronge zur Widerlegung. 8. Geh. 5 Sgr. 
Ueber die Verehrung der Reliquien. Eine Stimme aus d. evang. 
Kirche, gerichtet gegen d. Predigt d. Kaplan Ruland in Berlin. 3 Sgr. 

Ronge, feine Gegner und fein Verhältniß z. kathol. Kirche. 3 Sgr. 

Lyſer und Ronge und d. Nationalismus. Letztes Wort eines kathol. 


Laien. 5 Sgr. 
Hinrichs, Trier Nonge Schneidemühl in ſtaatsbundesrechtlicher 
Beziehung. 2½ Sgr. 


aus derſelben an die Gemeinde. Geh. 2½ 


Bei Levit in Bromberg ift erſchienen und wieder vorräthig bei Aug. Schulz und 
Comp. in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 10, an der Magdalenen⸗Kirche: 


Rechtfertigung meines Abfalles 


von der römiſchen Hofkirche. 
Ein offenes Sendſchreiben an Alle, 2 da hören, ſehen und prüfen wollen 
und können, 


von Czerski, 
apoſtoliſch⸗katholiſchen Prieſter in Schneidemühl, 
nebſt deſſen letztem Schreiben an das 
bochwürdige General⸗Conſiſtorium zu Poſen. 
geh. 5 Sgr. a 


—— j . 
In der Expedition der Fremdenliſte bei Leop. Freund, Herrenstr. Nr. 25, iſt erfchienen: 


Quartier⸗Liſte 


der zum achten Schleſiſchen Landtage im Jahre 1845 einberufenen Fürſten und Stan⸗ 
desherrn, ritterſchaftlichen, ftädtifhen und bäuerlichen Abgeordneten. 
Preis 2½ Sgr. 


Scholz, Super., die Schleſiſche . Eine Stimme 
2 Ogr. 


Auf dem Dominium Aniolka, an der Pit: 
ſchen⸗Reichthaler Straße, und zwar eine Meile 
von letzterem Orte gelegen, ſtehen zum Verkauf: 

12922 Haufen Reiſig, 6° im [LI, 3 ½“ hoch, 
feſtgetreten; 
643 Klaftern Kiefern⸗Aſt⸗ und etwas Bir⸗ 
kenholz; 
gegen 400 Stück zu Eiſenbahn⸗ Schwellen 


Eine anftändige Frau wünſcht als Wirthin 
ein 2 ar erfragen bei Frau 
Scholtz, Mühlenſtraße Nr. 9. 


Rhein Lachs 


empfingen und 2 und Lange, 


taugliche Ei den; Shlauerſtraße Nr. 80. 
einige Hundert Schock Birkenpflanzen a 1 
Sgr. 10 pf. wei Stuben 


9 
Portofreie Briefe von hierauf etwa Reflek⸗ 
tirenden erbittet ſich der Unterzeichnete nach 
Kempen zu ſenden; er ſelbſt iſt in den Wo⸗ 


chentagen ſtets in Aniolka zu ſprechen. 0 8 
v. Poſer u. Maedlig. von 45 Zimmern nebſt Zubehör, innerhalb 
der Stadt, bald oder zu Oſtern d. J. zu be⸗ 
opfen. ziehen, wird geſucht. Adreſſen nebft Zu 


Miethpreifed bittet man Carlsſtraße 
Der letzte Transport des belgiſchen im Comtoir abzugeben, 72 
Hopfens iſt nun eingetroffen; dies zur 
Nachricht auf die bereits geſchehenen An⸗ 
fragen. Näheres Ring Nr. 6 im Comtolt. 
Wohnungs⸗Vermiethung. 
PR r. 02 iſt eine Wohnung, 
beſtehend aus einer Vorder und Hinterſtube, 
Küche nebſt Zudehör, zu Oſtern zu vermiethen. 
Näheres Albrechtsſtraße 57 im Gewölbe. 


ebſt Alkoven find im erſten Stock Friedri 
— 5 Nr. 16 zu ernie + 


Eine Wohnun 


———— . ——— 

* iethen, ER 
a en de 
ſtraße eine Wohnung von 2 Stuben, Alkode, 
Küche, und desgl. Bürgerwerder 2 Studen, 
Alkove, Küche a. f. w. Zu miethen wird 
zu Oſtern geſucht eine Gräupnerei oder Bäus 
delei. Näheres beim Agent J. Meyer, Hume 
merei Nr. 19. 
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— 


Edaks find, wo fie Anwendung gefunden, als das vortheilhafteſte Feuerungs⸗Material anerkannt, nur muß die Feuerungs Anlage dafür zweck⸗ 
mäßig eingerichtet fein. Die nöthige Aenderung bei den gewöhnlichen Oefen iſt mit N en Koſten berzuſtellen. Zu dieſen Arbeiten empfiehlt fich: 


der 
Das verehrlſche Direktorium der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn⸗ Geſellſchaft 


find, bei dem Preife von 18 Sgr. pro Tonne im hieſigen Bahnhofe und 20 
ligſte Feuerungs⸗Material zu empfehlen. 


Schriftliche Beſtellungen belicbe man in den 
oder im dieſigen Bahnhofe im Güterſchuppen Nr. 2 adzugeben. Was die mit ſehr geringen Koſten, 


Anlage betrifft, fo verweifen wir auf die votſtehende Anzeige des Ofen⸗Baumeiſters Herrn Müller. 


Bteslau, den 14. Februar 1845. 


fen⸗Baumeiſter Müller, Tauenzienſtraße Nr. 31 b., im Kometen. 


hat uns den Verkauf der kleinen Coaks übertragen, fie 
Sgr. pro Tonne frei ans Haus von uns geliefert, als das bil⸗ 
Junkernſtraße Nr. 3 ausgehängten Zettelkaſten, 
auch bei den gewöhnlichen Oefen aus zufühtende, nötpige Feuerungs⸗ 


C. Schierer u. Comp., 


Güter⸗Beförderer bei der Oberſchleſiſchen und der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Nachdem die Herten: 
Jeſerich und Schwedler in Berlin, 
H. L. Günther U 
C. F. G. Kaerger $ in Breslau, 
die von ihnen bisher unterhaltene Eufuhte zwiſchen Berlin und Breslau eingeftellt 
haben, werden dieſelben fortbin in Folge des mit uns getroffenen Abkommens — 


gleich uns Güter zur Beförderung mit der conceſſionirten Berlin: Breslauer — 


Eilfuhre annehmen, welches wir hierdurch zur öffentlichen Kenniniß bringen. 
Pr var 2 5 1 17 3 — 1845. 8 5 
on M. Cohn, P. A. Fiſcher, P. G. Henze haland und 
F Dittrich, Moreau Vallette in Bal. 
Herrmann und Comp. in Flankfurt a. d. O. 
M. H. Berliner, Johann M. Schay in Breslau. 


| Steinkohlen⸗Lieferung zur Oder 
ven circa 1000 Tonnen oberſchleſiſcher Stückkohlen; wer ſolche für das Dominjum Pilsnitz, 


eine halbe Meile untertalb Breslau, im Laufe d. J. übernehmen will, wolle ſich perſonlich 
oder in frankirten Briefen bis Ende d. M. melden. 5 


Pariſer Glanz-Lack. 


Billigſtes Mittel, um in kürzeſter Zeit, für wenige Pfennige, S'iefeln und Schuhe auf 
das feinſte zu laduen, dabei dem Leder nicht nachtheilig iſt, in Flaſchen, 3, Pfd. 
enthaltend, mit deutlicher Gebrauchsanweiſung versehen, für 10 Sgr. zu haben. 

Dae Haupt: Depot des Pariſer Glanz Lacke in Dresden. 
Bei der jetzt herrſchenden Mode, auf Bällen und in Geſellſchaften lackirtes Schuhwerk 
zu tragen, iſt obiger Lack beſonders empfehlenswerih. 

In Breslau befinder ſich die Niederlage bei S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


D SEN 


8 Grasſamen⸗Verkaufs⸗Anzeige. 5 
2 Der Unterzeichnete beehrt ſich hierdurch die ergebenſte Anzeige zu machen, daß der⸗ 
% felbe, von jetzt ab, ſowie zu jedem beliebigen Zwecke abzugebende Grasſamen⸗ & 
3 Gemiſche, den Centner zu 10 bis 12 Tylr., verkauft; es richtet ſich der jedesmalige 3 
er darnach, ob des Zwecks und der Oertlichkeit wegen dazu weniger oder mehrere 
Graſer der theueren Sorten hinzugenommen werden müſſen. 2 
2 3 erg nachſtehende Graſer, zum Theil in größeren Quantitäten, abs 
3 Wieſenfuchsſchwanz, Alopecurus pratensis, der Gentner 11 Thlr. 2 
Thymothygras, Pbleum paratense, BIER 14 
2 Windhalm, Agrostis vulgaris, ; s 10 s © 
& Franzoͤſiſches Raygras, Arrhenatherum elatius, > * 16 © 
* Raſenſchmiele, Aera cespitosa, 3 8 . © 
2 Hundskameelgras, Dactylis glomerata, 1 : 15 8 
2 Schafſchwingel, Festuca ovina, EN W * 8 
2 Rother Schwingel, Festuca rubra, ; 10 © 
* Italieniſches Raygras, Lolium italicum, s s 14 2 
© Für gute Keimkraft des Samens wird Garantie geleiftet, © 
Baumgarten bei Frankenſtein, den 2. Februar 1845. 2 
© Plathner, Domainen⸗Direktor. @ 
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Conſervations⸗Schnürmieder 


r verwachſene Perſonen, verbunden mit Bandagen, Gradhalter für Kinder, welche 
= 185 Pi e Verkrümmungen des Rüdgrats haben, fo wie auch Cor⸗ 
9 fets nach Pariſer Baron werden in dauerhafter Güte fortwährend angefertigt. 2 

erw. Jarnitſchke, Corſetfabrikanun, Schmiedebrücke Nr. 11. 4 


* 
5 060066506000800000600090060000000000890 


Friſch geſchoſſene ſtarke Hafen, 


| 
find fortwagıend bei mir, das Stuck gut geſpickt 0 Sgr., abgebalgt 40 Sgr., wie auch | 


— 


friſche böhmt aſanen und Mebhühner, zu den billigſten Preiſen zu haben. 
* Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller. 


Hippologiſches. Guts Verkauf. 


— 


ROSA ROOHOHASTHR , Schweidnig, von Keltſch aus Skarſine. Hp. 


Die mit chemischer aufiage aus Woue 


und Baumwolle gefertigten Leib ⸗ & 


Bruſt⸗ und Halswarmer ſind . 
wieder angekommen bei ; 
* Carl J. Schreiber, 


S8 


* Wlucherplatz Nr. 19. 
Preis der Halswärmer 22 ½ Sgr., 8 
„ „ Pruſtwarmer 1 Athlr., & 
„ „ Leibwarmer 1½ Rihlr. 
dessen 


Berger Heringe, 
neue und bene Waare, rät. Höhung, ſind 
billig aozulaſſen von u. Rochefort und 


N Comp., Mantlergaſſe Nr. 16. 


Beachtenswerth. EEE 

Ein hieſiges lebhaftes Spezerei⸗Geſchäft ift 
mit einer kleinen Einzahlung sogleich oder auch 
Dnern c. zu übernehmen. — Naheres beim 
Herrn Commiſſ. Berger, Biſchofſtr. Nr. 7. 


Cigarren⸗Offerte. 


Seine anerkannt preiswulndegen beliebten 
Cigarren, pro Mille 6, 8, 9 und 12 Kthlr., 
25 Stück 4½, 6, 7 und 9 Sgr., welche ſich 
neis gleich bleiben, empfiehlt hiermit ergebenn 

8. A. Morſch, Ring 51, erſte Etage. 


Butter. 


Herrſchaftliche ſo wie Gebirgsbutter von 
vorzüglicher Gule empfing und offerirt zu den 
villigſten Preiſen: Schulz, Ring Nr. 17. 


Pferde⸗Verkauf. 


wutsbef Bar v. Falkenhauſen a. Wallisfurth, 
Bar. v. Schuckmann a Auras, Bar. v. Lütt⸗ 
witz a. Hartlieb, Bar. Bizozows ki a. Kaliſch. 
HH. Kauft. Schafer a Leipzig, Ortmanns de 
Kofi a, Hamburg — Hotel zum weißen 
Ader: HH. Gutsbeſ. Bar. v. Seidlitz aus 
Pi gramshain, Pavel aus Tſcheſchen, Kolewe 
a. Wiſchegrade. HH. Kauft. Vogt a. Bre⸗ 
men, Wutgenſtein aus Leipzig, Schurich aus 
Berlin kommend, Ehrmann aus Frankfurt 
a. M — Hotel de Sileſie: Hr. Landes⸗ 
Aelteſter v. Goldfuß a. Kittelau. Hr. Par tic. 
v. Schrötter a. Sandeshut, Hp. Kaufleute 
Kämpfe a. Berlin, Scholz a. Conſtadt. Hr. 
Mechanikus Löſer aus Wien. Hr. Infpector 


Schrumm a, Oberſchleſien. — Hotel zu den 


drei Bergen: OP. Kaufl. Francke a. Bre⸗ 
men, Lemke aus Gernheim. Hr. Mechanikut 
Flamm aus Eſchweiler. — Zwei goldene 
Loewen: po. Kauf. Schleſinger aus Brieg, 
ruſchowski aus Gleiwitz. err Schauspieler 
Schröder a. Berlin pr. Lieut. Pringsheim 
aus Jägerndorf. — Hotel de Sare Herr 
Meg.⸗Aſſeſſer Meerkatz a. Oſtrowo. Hr. Kaufm. 
Muszkiewicz. a. Koſten. Herr Oecon. Harde 
aus Schönau. — Goldener Baum: HP. 
Kaufl. Hirſchſeld a. Militſch, Cohn a Zduny. 

Privat⸗Logis. Junkernſtraße 26: Herr 
Handl.⸗Commis Richter a Kaliſch. — Burg⸗ 
feld 3: Hr. Gutsbeſ. Skupin a. Gr.⸗Ellguth. 


Wechsel- & Geld - Cours. 
Breslau, den 13. Februar 1845. 


Der braune Voudluf⸗Hengſt El Valeo 
de Xeres vom Logic oder Zampa aus 
der Miss Palm von Rubens, 5 Fuß 6 
Zoll groß, ſoll in der Trainir⸗ Anſtalt in 
Breslau fremde Stuten, ſowohl Vollblut 
als Haldblut zu dem Preife von drei 
Fniedrichsd'or und Einen Tyaler in den 
Stau decken. Die Deckſcheine ſind beim 
Herrn Grafen von Wenger sky, dem 
Generals Steretair des Vereins für Pfers 
derennen, gegen Eilegung des Deckgel⸗ 
des abzuholen. 

ng den 12. Februar N 

Ge. v. Henckel, auf Stmianowig⸗ 


Trockenes Brennholz 


empfingen zu Wogen in großen Transporten 
See ae Sohn, Ring 
Nr, 35, 1 Treppe, dicht an der grünen Rohre. 
Auch it zweimal geſagtes und Kein geſpalte⸗ 
nes in veiſchiedenen Sorten vorräthig . 
Kapital Geſuch. 
6000 bis 8000 Ather. werden auf 
ein Grundſtück in erner ſchleſ. Provimzialſtadt 
gegen bppothekariſche Sicherheit geſucht. 
NMaßele Nachricht darüber Büttner⸗Straße 


Nr. 2, Stiegen. 
c 11. Februar 1818. 


Der werterſadrr ce Tonne mtl v: Preis bie 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thir. 7%, Sgr. 
(incl. Vorto) 2 Tblr. 12%, Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die 


Das im Großherzogthum poſen, / Meile 


von der Kreisſtadt Krotoſchin, 1 Meile von 


der ſchleſiſchen Grenze an der von Krotoſchin 


e a. Oppeln. 5 H. Lieuts. v. Langermann aus 


Zayslow von 490 Magdeb. Morgen 171 Q.⸗R. 
Land, worunter 93 Mrg. 149 A :R. gute 
Wieſen, mit ganz neuen⸗ auf 10,502 Thaler 
tarixten Wohn: und Wirthſchafts⸗ Gebäuden, 
binreihendem Inventario und einem Jagd⸗ 
terrain von ungefähr 1500 Morgen, gericht⸗ 
lich geſchätzt auf 17,855 Thaler und anſchlags⸗ 
mäßig über 1200 Thaler reine Revenüen ge⸗ 
währende ift aus freier Hand, auch unter der 
gerichtlichen Taxe, zu verkaufen. Die jetzt 
eingeleitete Separation der ſtädtiſchen Lände⸗ 
teien von Krotoſchin gewahrt Gelegenheit zu 
beliebiger Veigroßerung. 
Krotofgin, den 10. Februar 1845. 
Marſchner, Junizrath. 


Kerniges trocenes Kiefern ⸗ beirholz erſter 
Klaſſe für 556 Rthlr., Llfern, rachel mit 
4½, Rihlr., ſo wie Weiß: und Rolhbuchen⸗, 
wirken, Eichen- Kren ⸗Leid⸗ und Wradholz 
offerirt zu den billigſten Preifen und deſlem 

8 


Maaß: > A. Fu 
Nikolai⸗Thor, Neue Dreryafle Nr. 8. 
Auf dem Wirthſchaftshofe in Hartlieb bei 


ehen einige Zucht⸗Stiere verſchiede⸗ 
e 5 Ansbach ⸗Hartlieber, konſtanter 


Race, zum Verkauf. 


Die Chronik 


a Hafer: 


Ein Transport fromm einge⸗ Wechsel- Course, . 
2 rg een er Magens | Amsterdam in Cour. 1393, 
e fleben zum auf: in Banco — 
ee See SR Freeman e 15 
pr 1 London für 1 Pf. St. 1 5 
Gaſthof⸗Empfehlung. e » »- - 
Dem geehrten Publico hieſigen Orts und Au Be 88 - 2 
der Umgegend, fo wie den Herten Luſt⸗ und in * 
Geſchäfts Reiſenden, empfehle ich meinen in 2 
Ganhof „zum goldenen Löwen“ in pes 99 ¼ 
Hirſchberg, an dem Markt belegen, mit 
der ganz ergebenſten Bitte, mich durch recht 0 
zahlreichen Beſuch erfreuen zu wollen, inden Geld-Course. 
ich verſpreche, daß ich durch Akkurateſſe und] nongad. Rand Ducaten ir 
billige Anforderungen meinen geehrten Gäſten] kaisert. Duesten » 2 
ſtets entgegenkommen werde. Friedrichsd rr 113 
Hirſchberg, den 3. Februar 1845. o — 4 
Ber Gaſthofbeſitzer Menzel, F r 

vormals in den 3 Eichen zu Kunersdorf.] polnisch Wo 2 
Ein neuer, ſcht gut gebauter Gtuhlwagen ; Wiener Banco-Noten 5 150 FI. — 
mit Lederverdeck iſt preiswürdig zu verkaufen: 

Neue Schweidnitzer Straße Nr. 1, par terre Effecten-Course. — 
Angekommene Fremde. Staats-Schuldscheine 375 Es 

Den 12. Februar. Hotel zum blauen] Sechdl. Pr. Scheine 3 50 R. * 
Hirſch: pr. Oberamtm. Morgenbeſſer aus | Breslauer Stadt-Obligat. | 31, — 
Grödigberg. Herr Paſtor Morgenbeſſer aus Dito Gerechtigkeits- dito 4 90 7 
Marzdorf. Hr. Ingenieur Nowack aus Lem⸗ Grossherz, Pos, Pfandbr, | 4 — 
berg. DH Kauft. Groß a. Kreuzburg, Neu: dito de 4% 13", * 
mann a Krappig Herr Einwohner Seipelt | Schies. Pfandbr. v. 100 R. 4 , — 
aus poſen. Pr. Oecon.⸗Inſp. Greulich ous dito 4e 00 K. 30, 5 
Maärzdoıf. Hr. Oecon. v. Zawadzki a. Roh⸗ dito Litt. B. dito 1000 R.] 4 — 
rau. Hr. Gutsbeſ. Kabinski a Polen. Hr | dito dito 500 R. 4 - 
Muſiker Holl aus Wien. — potel zur] dito. dito 3% 45 

oldenen Gans; Hr. Oberſtlieut. v. Notz Discouttoo 

Univerſitäts⸗ Sternwarte. 

3 Thermometer 

12. Februar 1845 Barometer. echt Wind. emölt. 

. 38. inneres. | dußeres. * nr N 
Morgens 6 uhr. 27, 10, 50 — 5, ol 14, 8 0, 4 ie. K ee 
Morgens 9 ußr.] 10, 48 — 5, 2 — 13; 9 9, a RE Beine 
Mittags 12 uhr 11, 76 — 4 0 — 10. 2 8 - Sr RWI Schleiergewö 
gacmitt. 3 ut] 1 d 4 J 9 8 0, 1 70% = 
Abends Hub] II, 88 — 4, 6 — 9, 8 0, * 

... re 
* 
4 2 u, den 13. Februar. 
reide: Preife. Breslau, 
e, ö chſte r. Mittler. Niedrigſter. 


iß. Weiz. 1 Rl. 14 Sgr. — Pf. 1 Rl. 2 Sgr. — Pf. 
1 1 Rl. 15 Sgr. 6 pf. 1 Rl. 9 Sgr. 3 Pf. 


1 Rl. 3 Sgr. — Pf. 

: 1 Rl. 5 Sgr. 6 Pf. 
Be: 1 Rl. — Sgr. 6 Pf. — Rl. 29 Sgr. — Pf. — Rl. 27 Sgr. 6 Pf. 
— Rl. 20 Sgr. — Pf. — Rl. 18 Sgr. 


— 


